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Die Konferenz in Boot.
Sichtbare Ergebniſſe: Schnelle Räumung von Köln,
Aenderung des Beſatzungsregimes, Kolonie-Mandate.

Schluß am Donnerstag?
Kalls Polen keine unerwarteten Schwierigkeiten macht.

Paris, 12. Oktober. (Radiomeldung.)
Nach den Meldungen der franzöſiſchen Blätter aus Locarno hat

am Sonnabend auf der Bootsfahrt der Hauptdelegierten
die entſcheidende Ausſprache über den Artikel 16 der Völkerbunds-
ſetzung vor allem den Rechten und Zugeſtändniſſen gegolten, die
die Alliierten nach dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
und nach der Unterzeichnung des Sicherheitsvertrages zu gewäh-
ren bereit ſein ſollen. Außer der in kürzeſter Zeit vorgeſehenen
Räumung von Köln und einer Abänderunng nicht nur des Be-
ſgtzungsregimes im Rheinland, ſondern auch der bisherigen Ver-
waltungsmethoden im Saargebiet, ſoll nach dem „Echo de Paris“
u. a. auch die Möglichkeit erörtert worden ſein, Deutſchland das
Mandat über eine oder mehrere ſeiner früheren Kolpnien zu über
tragen. In Paris erhält ſich nach wie vor der Eindruck, daß die
Konferenz in Locarno den kritiſchen Punkt überſchritten habe und

vorausgeſetzt, daß nicht von Polen irgendwelche unerwarteten
Gchwierigkeiten erfolgen ſollten, die Konferenz ſpäteſtens Donners
tag oder Freitag mit einem vollen Erfolg zu Ende gehen wird.

Ausnghmeſtellung für die militäriſche Schwäche
Deutſchlanös?

Paris, 12. Oktober. (WTVB.)
Der Sonderberichterſtatter des „Temps“ in Locarno iſt der

Anſicht, daß es ſich bei den gegenwärtigen Verhandlungen über
den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund darum handele,
Deutſchland eine gewiſſe Ausnahmeſtellung zu ſichern.
Dies laſſe ſich auf zweierlei Art erreichen. Zunächſt wäre
es möglich, Deutſchland von gewiſſen Verpflichtungen des Artikels
16 des Völkerbundsſtatutes teilweiſe und proviſoriſch
zu entbinden. Die Völkerbundſpezialiften verſicherten, daß
nan in Entſcheidungen, die der Völkerbund auf vorgetragene
Wünſche bereits in einigen Fällen getroffen habe, genug Material
finden würde, um auch Deutſchland entgegenzukommen. Es gäbe
aber noch ein anderes Verfahren, das viel einfacher ſei:
Axtikel 16 behalte dem Völkerbundsrate das Recht vor, Maß-
nahmen zu empfehlen, an denen teilzunehmen Deutſchland mehr
oder weniger Befürchtungen hege. Die Parteien des Sicherheits-
paktes könnten Deutſchland verſprechen, daß ihre Vertreter im
Bölkerbundsrate die Teilnahme Deutſchlands an gewiſſen Sauk-
tionen in ein Verhältnis zu der militäriſchen Schwäche Deutſch
lands ſetzen würden. Jm übrigen könnten die Entſcheidungen des
Völkerbundsrates in dieſer Hinſicht nur einſtimmig getroffen
werden. Die Formel für dieſe Deutſchland zu gebenden Ver-
ſprechen würde noch zu finden ſein. Anſcheinend ſuche man auf
dieſem Wege die Beunruhigung Deutſchlands über den
Artikel 16 zu beheben.

Luther und Streſemann erholen ſich
(Vom Sonder berichterſtatter des WTB.)

Locarno, 11. Oktober.
Der geſtrige Sonntag war nach den anſtrengenden Arbeiten der

vergangenen Woche der Erholung gewidmet, und zwar einer
wirklichen Erholung, nicht etwa durch Spazierfahrten mit ver
deckten Geheimvorbeſprechungen. Die deutſche Delegation
machte, nachdem ſie am Vormittag eine interne Ausſprache zur
Vorbereitung der morgigen Vollſitzung abgehalten hatte, Auto-

ahrten in die weitere Umgebung Locarnos. Die einzige
usnahme von dieſer völligen Verhandlungsruhe bildete eine

Beſprechung zwiſchen dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann und dem tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter Dr. Be
neſch, die heute abend von 7 bis s Uhr ſtattfand. Für Montag
iſt außer der um 1025 Uhr beginnenden Vollſitzung eine Zu
ſammenkunft vorgeſehen, bei der Briand den volniſchen Außen-
miniſter Skrzynſki mit Dr. Streſemann bekannt machenwird. (Was infolge der Spagzierfahrt Streſemanns am Sonntag
nicht möglich war. D. Red.

Streſemann fliegt aus.
Jn Erwartung öes „großen Komödianten“.

Locarno, 12. Oktober. (Radiomeldung.)
Der Sonntag war natürlich ebenfalls wieder reich an Gerüchten,

obwohl ſich in Wirklichkeit irgendwelche politiſchen Ereigniſſe nicht
abſpielten. Alles, mit Ausnahme einiger Hauptdelegierter, be-
nutzte den Tag zu einem Ausflug in die herrliche Umgebung.
Die Journaliſten waren Gäſte der Stadt Locarno, der
man die Anerkennung für die ausgezeichnete und angenehme Ver
gnügungsfahrt nach den Baromäiſchen Inſeln in den italieniſchen
Gewäſſern des Lago Maggiore nicht verſagen kann. Ankunft und
Abreiſe in dem faſeiſtiſchen Jtalien ſelbſt glichen einem kleinen
Triumph, der für alle Teilnehmer unvergeßlich ſein wird. Auch
die Hauptdelegierten der deutſchen Delegation
hatten Jtalien aufgeſucht. Sie weilten bis zum ſpäten Abend am
Comerſee, ſo daß die Einladung an Streſemann durch Briand
und den polniſchen Außenminiſter abgeſagt werden mußte. Man
ſprach davon, daß Streſemann dieſe Abſage ſehr unange-

nehm war. Tatſächlich hätte er allen Anlaß dazu, und er würde
ſich und ſeinem Lande mehr genützt haben, wenn er die diploma-
tiſchen r dem Ausflug in die Ferne vorgezogen
hätte. Das Malheur iſt nun einmal geſchehen, ohne daß beſtimmte
politiſche Abſichten damit verbunden ſein ſollen. Es wird daher
beſtimmt angenommen, daß die Unterhaltung zwiſchen Streſe
mann und Briand in Gegenwart des polniſchen Außenminiſters
am Monktagvormittag nach geholt wird.

Auch Chamberlain hat gemeinſam mit ſeiner Frau die
Gelegenheit des Sonntags zu einem Ausflug benutzt. Wohin ihn
die Reiſe geführt hat, iſt unbekannt geblieben. Dagegen ver-
brachten Vandervelde und Brrand den Tag in Locarno.
Sie unterhielten ſich bei einem gemeinſamen Mittageſſen drei
Stunden lang über den Sozialismus und die Ausſichten
der Konferenz Wie ſie beide als zufriedenſtellend bezeichneten.

Es iſt jedenfalls alles in beſter Hoffnung. Die Tatſache, daß der
für die verſchiedenſten Beſprechungen vorgeſehene Sonntag in ge-
wiſſem Sinne ein allgemeiner Ausflugstag wurde, ſpricht und
berechtigt zu der Annahme der für Donnerstag angekündigten
Ankunft Muſſolinis. Man weiß zwar bei dieſem Herrn, der
heute anders denkt als morgen, nicht recht, ob er den jetzt einmal
gefaßten Beſchluß ausführt, und ob er aus Angſt um ſein
Leben ſtatt im Auto, im Jlugeug oder Schiff nach Locarno
kommt. Jedenfalls ſtehen die Verhandlungen ſo gut, daß ſich
Herr olini, den man hier allgemein als den großen Komö-
dianten bezeichnet, bereit hält, bei dem Schlußakt als italieniſcher
Außenminiſter dabei zu ſein.

Die Konferenzlage.
Luther betrachtet gemeinſam mit Chamberlain

den Paft als eine moraliſche Binöung.
Ueber die allgemeine Konferenzlage wurde am Sonnabend

abend folgendermaßen berichtet:
Die Annäherung bahnt ſich langſam an. Die Alliierten

ſind geneigt, Luther und Streſemann formale Konzeſſionen
zu machen, die ihnen erlauben werden, den Deutſchnationalen
gegenüber zu behaupten, daß ſie aus dem Kampf um Artikel 16
nicht mit ganz leeren Händen hervorgegangen ſind. Aber in der
Sache ſelbſt werden ſie nicht nachgeben. Unter den Gründen,
die ſie anführen, um ihre Unnachgiebigkeit zu begründen, iſt einer
von ganz beſonderem Jntereſſe:

Die Deutſchen ſagen: „Wenn Frankreich und England in
Locarno ſich bereit erklärten, einer Abänderung des Artikels 16
oder einer einſchränkenden Erläuterung, die von großer Tragweite
für Deutſchland iſt, zuzuſtimmen, ſo bedeutet das bei der führen-
den Rolle beider Länder in der Genfer Völkerbundsverſammlung
ſoviel wie eine vorweggenommene Entſcheidung.“Die Alliierten antworten darauf: „Jhr Feid im Jrrtum.
Abgeſehen, daß wir formal gar nicht das Recht beſitzen, über die
Köpfe der anderen Mitglieder des Völkerbundes hinweg derartige
Verpflichtungen zu übernehmen, ſo beweiſt Eure Einſchätzung
der Lage nur, daß Jhr unſere Stellung in der Völkerbunds-
verſammlung nicht richtig einſchätzt. Früher genügte ein Wort
von uns Franzoſen und Engländern, um die ganze Völkerbunds-
verſammlung zu lenken. Aber als Reagktion gegen die erſten
Jahre, in denen wir allmächtig in Genf reſidierten, haben ſich
mittlere und kleinere Staaten zuſammengetan
und wachen darüber, daß wir unſere Befugniſſe nicht überſchreiten.
Wenn wir das täten, was Fhr von uns verlangt, ſo würden wir
uns einer ſchweren Niederlage ausſetzen. Jhr Deutſchen betrachtet
noch immer den Völkerbund als Jnſtrument in den Hän-
den der alliterten Großmächte. Und das iſt er
längſt nicht mehr.“

Jn der heutigen Sitzung wurde mitgeteilt, daß ein poſitives
Ergebnis erzielt ſei. das ſchon im Kommuniqué erwähnt wird
und das ſchon Scialoja in ſeiner Erklärung an die Preſſe am
Freitag angekündigt hatte: nämlich der förmliche Beitritt
Jtaliens zum Weſtpakt in der dovppelſeitigen Garanten-
eigenſchaft wie Großbritannien. Jn den einzelnen Delegationen
verhält man ſich dem praktiſchen Wert dieſer Zuſtimmung gegen
über, wie hier ſchon geſagt wurde, etwas ſkeptiſch.

Ein negatives Ergebnis der heutigen Sitzung war die
Ablehnung des Zuſatzantrages Vanderveldes im
Sinne der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit. Vindervelde
erklärte, daß er ſich keinen Jlluſionen über das Schickſal dieſes
Amendements hingegeben habe, nachdem bereits die Londoner
Juriſten konferenz anders entſchieden hätte, doch habe er ſich ver
pflichtet gefühlt, im Einklang mit ſeiner politiſchen Ueberzeugung,
die der Ueberzeugung ſeines Landes entſpreche wie auch den
Forderungen ſeiner politiſchen Geſinnungsgenoſſen in der ganzen
Welt, dieſen Vorſtoß im Sinne einer reſtloſen Sicherung des
Friedens durch Schiedsgerichtsbarkeit zu unternehmen.

Briand ſtimmte ihm grundſätzlich zu, indem er darauf
hinwies, daß Frankreich erſt bemüht geweſen ſei, durch das
Genfer Sicherheitsprotokoll die obligatoriſche Schieds-
gerichtsbarkeit einzuführen und damit die Möglichkeit auszu-
ſchalten, daß ein Staat zu den Waffen greife

Danach gab Chamberlain die bedeutſame Erklärung ab,
daß auch England, obwohl es dem obligatoriſchen Schieds-
gericht nicht zuſtimmen könne, in dem Sicherheitsvakt eine feier-
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Sozialismus und Staagt.
Von F. O. H. Schulz.

II.

Zu der von uns zum Ausdruck gebrachten anarchiſtiſchen Be
einfluſſung der MarxEngelsſchen Staatsauffaſſung wollen wir
noch folgendes nachtragen: Jn dem neueſten Heft der von Hilfer
ding herausgegebenen Zeitſchrift „Die Geſellſchaft“ (Oktober 1925)
ſteht ein Artikel von dem kürzlich verſtorbenen Julius Martow,
in dem ebenfalls auf die anarchiſtiſche Beeinfluſſung Karl Marxens
in der Frage der Staatsauffaſſung hingewieſen wird. Martow
macht darauf aufmerkſam, daß Marx zur Verteidigung des von
ihm urſprünglich verurteilten Kommuneaufſtandes ſich u. g.
einiger politiſcher Jdeen der anarcho ſozialiſtiſchen Proudho
niſt en bediente, und daß das Haupt der damaligen Anarchiſten
Bakunin triumphierend ſchreiben konnte: „Der Effekt de
Kommuneaufſtandes war ſo groß, daß ſelbſt die Marxiſten, deren
Jdeen durch dieſen Aufſtand umgeſtoßen wurden, ſich genötigt
ſahen, ſich vor ihm zu verbeugen und, entgegen aller Logik und
ihren wirklichen Stimmungen, ſeine Ziele und ſein Programm
als ihr eigenes auszugeben.“ Dieſe Ziele und dieſes Programm,
nämlich eine Aſſociation von einzelnen Kommunen, durch ein
föderaliſtiſches Band verbunden, kam den Jdeen und Wünſchen
Michael Bakunins in hohem Maße entgegen, und ſo kann Martow
in dem angeführten Artikel ſchreiben, daß in den Ausführungen
Bakunins „ein Körnchen Wahrheit“ enthalten ſei. Und
Martow weiſt darauf hin, daß ein ſo vortrefflicher Marx-Kenner
wie Mehring es begreiflich genug gefunden habe, „daß die
Anhänger Bakunins in ihrer Weiſe die Adreſſe des Generalrats
(d. h. die Adreſſe Karl Marxens) verwerteten.“ Alſo auch die Hin
weiſe und Ausführungen Martows, eines abſolut unverdächtigen
Zeugen, bewegen ſich in der Richtung der von uns vertretenen
Auffaſſung über die politiſchen Motive der Formulierung der
MarxEngelsſchen Staatsauffaſſung.

Warum iſt nun nach Engelsſcher Auffaſſung eine Staatsgewalt
in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft nicht mehr notwendig? Sehen
wir uns zur Beantwortung dieſer Frage die Engelsſche Definition
noch einmal an, und zwar in ihrem erſten Teil. Engels ſagt:
„Sobald es keine Geſellſchaftsklaſſe mehr in der Unterdrückung zu
halten gibt, ſobald mit der Klaſſenherrſchaft und dem in der bis-
herigen Anarchie der Produktion begründeten Kampf ums Einzel-
daſein auch die daraus entſpringenden Kolliſionen und
Exzeſſe beſeitigt ſind, gibt es nichts mehr zu repri-
mieren, das eine beſondere Repreſſionsgewalt, einen Staat
nötig machte.“ Bleiben wir bei folgendem Satz: Nachdem die
Anarchie in der Produktion beſeitigt iſt, nachdem es eine ſogzia
liſtiſche Produktion gibt, gibt es keine Kolliſionen und Exzeſſe
mehr. Wir lehnen eine derartige Auffaſſung ab, und zwar aus
dem ſehr naheliegenden Grunde, weil dieſe Auffaſſung aus einer
Uebertreibung des rein Geſellſchaftlichen, des ausſchließlich als ab
ſtraktes Geſellſchaftsweſen betrachteten menſchlichen Charakters
entſpringt. Engels überſieht, daß dieſe ſoziologiſche Spekulation,
die zwar den Menſchen als geſellſchaftliches, ökonomiſches und
politiſches, nicht aber als animaliſches Weſen, auch nicht als ſee-
liſche Potenz wertet, notwendigerweiſe unvollkommen ſein mußte.
Marx und Engels überſehen nach unſerer Auffaſſung vollkommen,
daß in der menſchlichen Entwicklung nicht nur der Menſch als
Geſellſchaftsweſen, das aus den Produktionsverhältniſſen heraus
bedingt wird, ſondern daß der Menſch auch als animaliſches
Weſen, alſo als Weſen, das das Tier in ſich wahrſcheinlich nie
ganz überwinden wird, eine Rolle ſpielt. Marx und Engels über
ſehen, daß auch zu einer Zeit, wo es keine Produktionsanarchie
mehr gibt, wo alſo der wirtſchaftliche Sozialismus durchgeführt
iſt, daß auch zu einer ſolchen Zeit die Menſchen von verſchiedenem
Temperament ſein werden, von Verſchiedenartigkeit der
Senſibilität, daß ſie verſchiedenartige Bedürfniſſe
haben werden in ſeeliſcher Beziehung, in geiſtiger Beziehung, daß
ſie Menſchen mit Zorn, mit mehr oder weniger Leidenſchaft, daß
ſie Menſchen ſein werden, die die verſchiedenartigſten kollidiexenden
Bedürfniſſe haben werden und daß ſich daraus Differenzen er
geben, die, wenn keine ſtaatliche Zweckorganiſation ſchlechthin
vorhanden iſt, zu einem ſozialen Chaos, zu einem Kampfe aller
gegen alle führen würden.

Jn den Aufſätzen über das Heidelberger Parteiprogramm lehn-
ten wir ſehr ſcharf ab, von einer „all gemeinen Harmonie
und „höchſter Wohlfahrt“ der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
zu ſprechen. Es heißt den Entwicklungsgedanken einfach totſchlagen,
wenn man im Effekt ſagt, die auf den Kapitalismus folgende Ge
ſellſchaftsform wird eine Geſellſchaftsform ſein, die dem Zuſtande
des Schlaraffenlandes entſpricht. Der Eintritt eines
ſolchen Geſellſchaftszuſtandes würde natürlich den Tod der Ge-
ſellſchaft, das Verfaulen der Geſellſchaft bedeuten. Auch nach
marxiſtiſcher Auffaſſung ſind die Triebfedern aller ſozialen Be
wegung die ſteigenden Bedürfniſſe der Menſchen und die damit
nicht in Einklang zu bringende Befriedigung dieſer Bedürfniſſe. Die
Unzufriedenheit der Unbefriedigten iſt darum das treibende Moment
der Entwicklung überhaupt. Rathenau war wohl der erſte Mann,
der in einer Schrift in ausführlicher Weiſe den Gedanken der
Oeffentlichkeit mitteilte, daß der Sozialismus wahrſcheinlich durch
den An archismus abgelöſt würde. Jſt aber der Sozialismus
nicht die letzte Geſellſchaftsſtufe, ſo bedeutet das, daß ſich auch in

liche moraliſche Verpflichtung ſämtlicher B
teiligten erblicke, alle friedlichen Mittel zur Beilegung etwaiger
Konflikte zu erſchöpfen und nicht Gewalt anzuwenden.

Hierauf erklärte nun auch Reichskanzler Dr. Luther, daß

der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsform Miß ſtände herausbilden

lehnen wir die Engelsſche Auffaſſung, daß der Staat ſtirbt, alsDeutſchland den Pakt ebenfalls als eine ſolche moraliſche
Bindung betrachte. gegen die erkennbaren Entwicklungsgeſetze verſtoßend, ab. Es iſt
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werden, die die ſogialiſtiſche Geſellſchaft bekämpft und derentwegen
ſie nach einer höheren Geſellſchaftsordnung ſtrebt. Und darum
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bedauerlich, daß die ins anarchtſche aus agende ParxGBuygebs
ſche Staatsauffaſſung fich auch in den Köpfen der ſogenannten
bür Wiſſenſchaftler in ſo ſonderbarer Form a ſogia-

ſſenfchaft feſtgeſetzt hat, daß beiſpielsweiſe ein ſo ver
noſſenſchaftler Profeſſorler

liſtiſche
dienter Gelehrter wie der Halleſche Ge
Grünfeld die Borchardt
Hörern empfielt. dt iert be ich als das Ziel
der ſozialiſtiſchen Gefellſchaft: „Jeder Vekommt, was er
haben will, jeder tut, was er will.

Das iſt kein Sogiglismags, das iſt Anarchismus, der viel
leicht einmal die ſogialiſttſche Geſellſchaft abböſen wird, der
ſie aber nur dann überwinden kann, wenn die Menſchheit durch
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft hindurchgegangen und ſoviel an Ge
meinſchaftsgefühl in ſich aufgenommen hat, daß die Bahn in der
anarchiſtiſchen ellſchaft für die freie altung der Einzelper
ſönlichkeit zum Nutzen der Gemeinſchaft bereitet iſt.

Jn der modernen Geſellſchaft wird man ein ſtändiges Wachs-
tum der ſtaatlichen Macht gegenüber der Geſellſchaft feſtſtellen
können, eine ſtändige Zunghme der ſtaatlichen Funktionen. Ganz
beſonders ſcharf tritt das in die Erſcheinung ſeit Entſtehung des
modernen Jnduſtriekapitals. Aus dem hen Werk „Die
Lage der arbeitenden Klaſſe in England“ und ähnlichen Schriften
geht hervor, daß das engliſche Jnduſtrieproletariat am Anfange
der hochinduſtriellen Entwicklung ohne jeden ſtaatlichen Schutz
war. Arbeitstage von 18 Stunden, Frauenarbeit kaum kürzer,
Ausbeutung der Kinder von 3 bis 5 Jahren in den Bergwerken,
alles das geſchah, ohne daß der engliſche Staat auch nur die ge
ringſten Anſtrengungen machte, den Menſchen und die Arbeits-
kraft des Menſchen zu ſchützen. Von einer Arbeitsgeſetgebung,
von einem Schutze der Arbeitskraft, von Fabrikinſpektionen, von
Sozialverſicherung, von Einſchränkung der Arbeitszeit, von Ver-
bot der Kinder- und Frauenarbeit war keine Rede. Jm Bewußt-
ſein der Geſellſchaft und im Bewußtſein des Staates hatte ſich der
Staat nicht darum zu kümmern. Das war Privatangelegenheit
der Jnduſtriellen bzw. der Arbeiterſchaft, die man natürlich in
der damaligen Zeit überhaupt nur als minderwertigen Abſchaum
betvachtete, als untüchtige Handwerker, als Leute, die im Produk-
tionekampf wegen Unfähigkeit nicht mitgekommen ſind und nun-
mehr als Beſitzloſe ein Los führen, das ſie gewiſſermaßen ver
dient haben. Der Staat hat damals die Wirtſchaft ſchalten und
walten laſſen, wie es ihrem Belieben entſprach. Mit dem ſtän-
digen Anwachſen des Jnduſtrieproletariats, mit der Stärkung des
Machtbewußtſeins desſelben, nach Konzentration der Jnduſtrie
und nach Zuſammenballung immer größerer Jnduſtriemaſſen,
nachdem alſo eine zweifellos immer ſtärker empfundene Bedrohung
des Beſitzes und der ſtaatlichen Ordnung durch die rebellierenden
Arbeitermaſſen ſtattfand, bequemte ſich der Staat nach und nach
dazu, die Arbeiterſchaft zu ſchützen. Nicht aus Liebe zu den Ar-
beitern, nicht aus Liebe zu den Jnduſtrieherren, denn die Jn-
duſtrieherren wehrten ſich mit Händen und Füßen dagegen. Da
mals war die Blüte des ſogenannten Mancheſtertums, das jede
Einmiſchung des Staates ablehnte, das den abſoluten Machtkampf
ohne Hemmungen in der Geſellſchaft propagierte. Die geſell-
ſchaftlichen Zuſtände entwickelten ſich zu Formen, die eine Gefahr
für den Beſtand der Geſellſchaft, eine Gefahr für die ſtaatliche
Ordnung ſelbſt wurden. Der Staat begann darum, ſich um die
Arbeitsverhältniſſe zu bekümmern. Er führte Fabrikinſpektionen
ein, er gab Statiſtiken über die ſozialen Verhältniſſe der Arbeiter
heraus, er führte Geſetze ein, die die Arbeitszeit beſchränkten. Es
kam das Geſetz, das den Arbeitern die Koalitionsfreiheit gab, es
kamen natürlich auch Geſetze, die den Unternehmerintereſſen aus-
ſchließlich dienten. Der Staat übernahm immer mehr Funktionen
innerhalb der Geſellſchaft und beſonders auf dem Gebiete der
Oekonomie. Der Liberalismus der damaligen Zeit lehnte ſich
natürlich gegen die Eingriffe des Staates auf das heftigſte auf.
Laſſalle war der erſte, der ſich entſchieden dem Liberalismus der
damaligen Zeit entgegenwarf. Er ſagte von den Liberalen, daß
ſie „den Staat am liebſten verganten“ und ihm zum Nachtwächter
degradieren möchten, zum Aufpaſſer über Spitzbuben und Ver
brecher, zum Nachtwächter, der das verſönliche Eigentum ſchützen
und garantieren, im übrigen ſich aber aller ordnenden Eingriffe
in die Geſellſchaft enthalten ſollte. Laſſalle kam damals zu hef-
tiger Gegnerſchaft zum Liberglismus, und dieſer Kampf trug ihm
auch die Feindſchaft der Liberalen vin, die ihm die Zeitungen
ſperrten. Ja, dieſer Kampf trug ihm fogar das Mißtrauen der
Arbeiterſchaft zum Teil in ſehr hohem Maße ein, weil der Kampf
gegen den Liberalismus Laſſalle mit einer gewiſſen Zwangläufig-
keit in gewiſſen politiſchen Fragen an die Seite der Konſervativen,
an die Seite von Bismarck trieb. Laſſalle umſchrieb damals die
Aufgaben des „Volksſtagates“ in der als ſeiner Staatsauf-
faſſung oben mitgeteilten Form. Dann kehrt der „freie Staat“ im
Gothaer Programm noch einmal wieder, um zunächſt nahezu voll
kommen aus der Diskuſſion der Sozialdemokratiſchen Partei mehr

Stadttheater.
Morgenfeier für Richard Strauß.

Noch vor wenigen Jahren disputierte man über den ert der

Jn manchen r
Was Strauß heute gilt, braucht nicht geſagt zu wer

L enormhiſtoriſche, kritiſche, apologetiſche Werke erſcheinen zu Dutzenden.

Man beſtt, dasalles Ton, Farbe und Entzücken iſt. Wie alle meiſter der
Muſik auch Strauß ſich mehrfach in ſeiner gehäntet. Die muſtkaliſche des r er ver
zichtet auf das großeKanmnmerorcheſter das Beſtreben, jedes Wort diskret zu

enehr prägnanter iusfithrungen waren äntßerſt intereſſant und ließen
mmern,

Am ausführlichſten

8 n w.u abweichenden muſikaliſchen Faſſung. falls erklärtein 4 e ſes r wieder für eine Meiſterarbeit, die ebemwſo
c rattig wie eigenartig den beſten Arbeiten diefes Meiſters

ſich anreihen dürfte. 9 wante n d deDas Programm der Morgenfeier e die Serenag
für 13 Bläſer, Opus 7, ein Werk, bei dem Strauß ſich einmal von
ſeiner kompligierten Orcheſtertechnik losſagen wollte; es iſt einSindes muſikaliſches Bild, in ſeiner ganzen Faſſung
an Mozart und Weber gemahnend. Die Wiedergabe durch die
Bläſergruppe des Stadttheaters war vorgzüglich.

Magda Schwelle die Kolovaturſängerin unſerer Bilhne.
ſang, im Anfang etwas befangen, verſchiedene Lieder am Heſten
Felang das groteske Für fünfzehn Pfennige“ und „Herr Lens

Ganz vortrefflich ſang Ewald Böhmer, der lyriſche r

Einführung in Karl Marx ſeinen
der r 27 Geſetzein der Tat, d r

erreicht wurde, weil Bismarck die Arbeiterſchaft praftiſch in die
Staatsfeindſchaft hineinpeitſchte.

Paris, 12. Oktober. (WTVB.)
Geſtern vormittag hat unter dem Vorſitze des Präſidenten der

Präſidenten der Republik folgende Ernennungen zur Unterzeich
nung vorgelegt wurden: Der bisherige Juſtigminiſter Steeg
zum Generalreſidenten in Marokko, der bisherige Unterrichts
miniſter de Monzie zum Juſtizminiſter, der bisherige Unter
ſtiagteſekretär im Unterrichtsminiſterium Delbos zum Unter-
richtsminiſter, der bisherige Generalkommiſſar im Kriegsminiſte
rium Benazet an Stelle von Delbos zum Unterſtaatsſekretär
im Unterrichtsminiſterium

Sozialiſtin.
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Die Torhter des verſtorbenen Konſervativen Lord
Curzon, des langjährigen Vizekönigs von Jndien,
Lady Cynthig Moslbey, wird bei der wächſten
Wahl im Wahlkreiſe Sioke als Kandidatin der

Labour aufſtreten,

tiger und ge voller Begleiter. Me Mitwirkendene e großen fall geehrt, S. S.
Für die Freiheit der Kunſt.

Berlin, 12. Oktober. (Privattelegramm.)
Jn ter am Nollendorfer Platz fand geſtern mittag eine von

der B wie dem Verbande deut137 e ä ſteller, dem Verein Berliner Kritiker,

u n W re r ung ge i n PoJuſtiz in das künſtleriſche en ſtatt. Wer Präſident der
Bühnengrnoſſenſchaft ichelt eröffnete als Vorſitender
die Verſammlung, indem er darauf hinwies, ſich um eine
vollkommen un politiſche Kundgebung handele. Als erſter

der Republik. 777er u. g, ver tung des Dichters Becher. Derder die Veet Redner g. wies darauf hin, d t
rictebet a v Der nächſte Redner Ludwig Fulda

je Praxis illuſoriſch

erh.i eire Ent e e de

Urteil gegen m„Freie r durch

letzten Arme Emil Lind gipfelten in dem Satze:

t des Sch n iner verl de ner verla rd.ans e griWi n. Der italieniſche

maten, Schriftſteller und andere anweſend.

Herlefehbes Thenter a Kautesess,
Stadttheater. Am heutigen Montag 724 Uhr: „Judith“. Diens

Mitiwoch: „Die heilige
Sonnabend „DasHper, drei Lieder, beſonders ſtil- und effektvoll

lernte Kapellmeiſter Roeſſert erwies ſich als tech„Steinklopfer“.

Republik ein Kabinettsrat ſtatigefunden, in deſſen Verlaufe dem handl

ach wockerer Streiter.

4 r

Tagung der mittleren Preisprüfungoſtellen Preußens

an enemeAusſtoßung der ſogialdemokratiſchen Arbeiter aus dem Siant durch nne rn eine

e ne en renn Wunder, ialdemokraten, dieStaates ſtelkte, rttee auch in wer e r h enre tiſche Stagtefſeindſchaft wurden. er ließung h et gerenKein Wunder, daß Marx in der Frage der Stellung zum Staat in S c. t r
einen vollkommenen Sieg über Laſſalkr dadontrug e d d ellen des Reiches

etiſche w muß.Aber es iſt nicht zu verkennen, daß dieſer theor Sieg wur ung eine und behonpere

i eren Preisp ngsellen in den nächſten Wochen und Monaten aufgeſtellt. Als
Ziel dieſer Tätigkeit wurde die Aufgabe bezeichnet, alle
wirtſ en zu beſeitigen, die heutehezha eine

ellen
und

Marktpreis,d. h. der meiſtgezahlte Preis einer guten Mittel
ſorte im Sinne der r c angeſehen. Ver

re ſollen alle über en ab
ne und r r

werden. z e Zwangs-
ſollen dem Miniſterium berichtet

nahmen zur ſchleunigen Be

verbänden eine
Verbraucherſchaft herbe
maßnahmen bei der Preisbildu
werden, um die erforderlichen
ſeitigung aller llten Mißſtände unverzüglich und zentral
zu veranlaſſen, wie z. B. bei Markenartikeln und bei
Kartellpreiſen. Neben dem Strafverfahren ſoll bei groben
Mißſtänden und Auswüchſen als Verwaltungsmaßnahme der Er-
laß eines Handelsverbots, ſofortige Geſchäftsſchließung und Ver

ung in der Tagespreſſe durchgeführt werden. Gleich
tig werden regelmäßi nungen von Maßen und Gewichten,en Preisverzeichniſſen und der gewerbepolizeilich

etzen. Jn enger ungnahme mit den Gerichts

d r S v beſaller Strafverfahren unter Hinzuziehung geeigneterdiger angeſtrebt werden. t
Beſondere Richthinien für Einzelfälle.

Brot. Jm Verhandlungswege ſollen die Preisprüfungsſtellenfür ein en See in gri e Krten
und für die Feſtſetzung eines einheitlichen Brotgewichts in
dieſem Begirke W tragen und mit beſonderem Nachdruck durch
etzen, 25 die u ung des Mehi- und Getreidepreiſes ſich im
Vieh und Fleiſch. Gegen unlautere Machen-

bei der Bildung des ktpreiſes für Vieh auf den
iehmärkten werden die Preisprüfungsſtellen mit der zuſtändigen

Marktpolizei Bei der Feſtſetzung und Veröffent
lichung des Marktpreiſes ſoll der Unterſchied zwiſchen Ergeugerpreis (Stallpreis) und Marktpreis beſonders rer
werden. Die Großſchlächte r ſollen ihre Unkoſten und ihren
Gewinn aus dem Erlös der Häute, der Jnnereien, der Abfälle uſw.
entnehmen und keine beſondere Gewinnſpanne be-
rechnen, bei dem Kleinhändlerpreis iſt infolge der
weſentlichen Veränderungen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine
nennenswerte Grmäßigung der bisherigen Gewinn
ſpanne, die keine innere Berechtigung mehr hat, anzuſtreben.Kartoffeln. Die Preispriſungsſtellen ſollen darauf hin
arbeiten, daß die Kleinhandelspreiſe in möglichſt kurzer Friſt der
bereits eingetretenen Senkung der E serpröß folgen.

Obſt und Gemüſe. Auf dem Obſt- Gemüſemarkt ſollenG

die Preisprüfu ungerechtfertigte Er eiſe, überden d a.feitigen.Milch und Butter. Der Preis für inländiſche Butter wird
fortgeſetzt auf ſeine Angemeſſenheit im Vergleich zum Milchpreis
und dem Preis für au ſ tte übe t. Beim Milch-
preis ſelbſt wird auf eine möglichſte Verbilligung der Erzeuger-

eiſe, eine Angemeſſenheit der Handelsſpanne und eine genauev n der w i herbeigeführtargarine. e von der Reichsregier igeführtex einer Bindung des Kleinhandels e
r ſoll ſich tatſächlich im Einzelhandel durch eine Senkung

Ladenpreiſe auswirken.
Leiſtungswucher. Alen agen des

werden die Preisprüfungsſtellen wie vor ihre efte Auf
merkſamkeit zuwenden.

Die vom preußiſchen Jnnenminiſterium ausgehenden Verwal
tungsmaßnahmen gegen die Teuerung werden gewiß dankbar an
erkannt werden. Bis zu dem Kern des Uebels können ſie jedoch
naturgemäß nicht vordringen. Denn die Urſache der in den letzten

Thaliatheater.
„Jugend“ von Mar Halbe.

Die Zeit liegt noch nicht fern, in der dieſes Stück Gegenſtand
erregter Debatten war. Heute gleitet es, ſo echt und recht es

t, mit lautem Knarren des techniſchen Getriebes an uns vor-
über, ohne uns aufzuwühlen. Die menſchlich-ſchöne Tolerang des
Pfarrers Hoppe erwärmt noch immer. Ab und zu weht die

che der Jugend uns an. Der letzte Eindruck aber iſt der,
durch die erſte Aufführung von Wedekinds Frühlings Er

wachen dieſes Liebesdrama tief ins Herz getroffen wurde. Das
Drama iſt tot. Was lebt, iſt die Güte es,S menſchlicher Duldſamkeit, das aus einer glü

S
Redner wandte ſich Senatspräſident Freymuth ſcharf gegen en wurde Halbe 60 e git. Allerorten ehrtman ihn durch führungen ſeiner cke und tut recht daran,das Urtel im Falle des uſpielers Gärtner durch d u W r

it, vor allem mit ſeiner „Jugend“, ein
s Dichter mußte er ſeinen eigenen Tod er

leben. Peinlich iſt es, ihm das zu ſeinem 60. Geburtstage ſagen
müſſen. Beſſer aber iſt es als landläufige Jubilarverhimme-

mit verſtimmender Unehrlichkeit. Unſere aufrichtige Ehrung
gilt Halbes Vergangenheit.

Afred Durra hatte das Stück inſzeniert nach den Grund
ſätzen naturaliſtiſcher Darſtellung. Doch bewies die naturaliſtiſche
Spielführung, wie deplaciert ſie ſelbſt bei Stücken dieſer Kunſt-richtung heuſe vielfach iſt. Durch Details wurde das Tempo des

Stückes unnöt iſe verlangſamt, während bei geringerer Be
rückſichtigung alltäglicher Gewohnheiten das Gebliebene des
Werkes weit ſtärker zur Geltung gekommen wäre. Und das iſt

menſchishe errchr

Der italieniſche Dichter Pirandello in
Dichter Pirandelko iſt geſtern von Mailand kommend in ſchließlich das Weſentliche aller Theaterkunſt, das über den
Berlin eingetroffen, wo er mit den uſpielern des Teatro en Stehende, A inmenſchliche, Allgemeingültige herausd'Arte im Staatstheater gaſtieren wird. ds gab der italieni zuagrbeiten. dieſer Aufführung nicht.
ſche Botſchafter Graf Bosdari ſeinem Landsmann ein ner, Die darſtelleriſchen Le waren ſehr unterſchiedlich. Die
an das Empfang in den Repräſentationsräumen der ita ghgerund zeigte Walter Raupach als Pfarrer Hoppe. Erlieniſchen Botſchaft anſchloß. Neben den Mitgliedern der Truppe brachte es zuwege, ſtarke Her erklingen zu laſſen, zu denen
Pirandello waren die Leiter einer R Berliner Bühnen, Diplo noch eine geſunde Naturw keit trat. Dieſe hatte in guten

Momenten itz Geuſchow als Hans H währende Bertel r er rn faſt völlig e Verſer Grether
zu viele Soubrettentöne und ihre Rolle zu ſehr auf Nied

t legt, wodurch ſie ſich die beſten Wirkungen verſcherzte.t n i wpe Juſt Sch e u nichts anzufangen. Seine
f Deklamation wirkte lächerlich. Außerdem

ung Schigorſki für einen Brunnenvergifter zuſchien ſeine Aufa e A. Werten See Blanert“ halten. Den Amandus ſpielte Otto Mark s mit viel Geſch.

öckchen des Eremiten“. J. o. H. 7
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liegt in der Zo litik des Reiches begründet, nur auf
reichsgeſfetzlichem Wege beſeitigt werden könnte. Was heute von
den Behörden zum Zwecke der Preisſen vorgenommen wird,

Den z 7er Hande währr r r
Hindenburg und die Deutſch

Eine Zentrumsſtimme.
Der J r André zitiert in der „Germania“Berichte über eine deutſchnationale Hindenburg- Geburtstagsfeier in Hof, bei der die Er ung ausgeſprochen

wurde, indenburg ſich als Platzhalter der Wenerhſie be
währen würde. André erklärt, Hindenburg müſſe ſich die ver
klauſulierte Aufforderung zu Verfaſſungsbruch und Eides
verletzung verbitten. Dann ſagt der Zentrumsabgeordnete weiter:

„Was wäre unter der deutſchen Monarchie mit Studienräten
und anderen Doktoren geſchehen die bei einer Kaiſer oder
Königsgeburtstagsfeier eine Rede zugunſten der Republik ge
halten hätten? lche Herren en zunächſt mit Schimpf
und Schande aus dem Saale verwieſen, dann einer Jrrenanſtaltoder einem ängnie getr worden. Solange es aber
innerhalb der deuiſchen Republik möglich iſt, daß vom Staat
bezahlte Beamte oder Lehrer ſelbſt bei Geburtstagsfeiern des
Reichspräſidenten dieſen für ihre auf die Beſeitigung der Re
publik gerichteten Pläne benutzen können, ohne daß ihnen ein
Haar gekrümmt wird, kommt unſer Volk in Verfaſſungsfragen
nicht zur Ruhe. Jch verlange nicht, daß überzeugte Monarchiſten
mindere Rechte in unſerem Staatsleben beſitzen ſollen. Worauf
es aber ankommt, das iſt, daß der Reichspräſident von den
Kreiſen, die ihn gewählt haben, nicht als ihr Vertrauensmann
dann werden darf, wenn dieſe ſeine überragende
Stellung für ihre der Republik feindlich geſinnten Pläne in
Anſpruch nehmen wollen. Reichspräſident von Hindenburg als
„Retter“ der Monarchie, als „Führer“ der Schwärmer für die
Aufrichtung der Monarchie im Reich und in den Ländern, als
„Platzhalter“ für den Deutſchen Kaiſer nein, das iſt nicht
möglich! Wer an dieſer Jdee im deutſchnationalen Lager feſt
hält und dieſe öffentlich vertritt, der beleidigt damit, meines
Erachtens, den Reichspräſidenten, der beunruhigt in nichts
nutziger Weiſe die breiteſte Oeffentlichkeit und gefährdet den
inneren Frieden des Volkes.“

André erklärt zum Schluß, daß eine Zuſammenarbeit
mit den Deutſchnationalen durch ſolche Kundgebungen unmöglich
gemacht werde.

Caillaurx berichtet.
Eine ſchwierige Entſcheidung.

Paris, 12. Oktober. (WTVB.)
Jm Verlaufe des ter vormittag abgehaltenen Miniſterrates

hat Finanzminiſter Caillaux Bericht über die Verhandlungen
erſtattet, die er mit der Regierung der Vereinigten Staaten zwecks
Regelung der franzöſiſchen Schulden geführt hat. Die Miniſter
ſprachen der franzöſiſchen Finanzdelegation und dem Finanz-
miniſter ihren Dank aus. Die Prüfung des geſamten interalliierten Schuldenproblems wird in ſpäteren Zuſammenkünften
fortgeſetzt werden.

Die Agentur Havas will erfahren haben, daß Caillaux im Ver
laufe des Miniſterrats zunächſt die innenpolitiſchen Erwägungen
auseinandergeſetzt habe, die die Anſichten der leitenden Kreiſe in
den Vereinigten Staaten beſtimmen, ſobald er die alt des
Senators Bbrah hervorgehoben habe, der unter ſeinen Kollegen
großes Anſehen genieße. Hierauf ſei der Finanzminiſter auf die
Einzelheiten der Verhandlungen eingegangen. Caillaux habe
die Vorteile und die Nachteile aufgezählt, die die Annahme des
von den Amerikanern vorgeſehenen proviſoriſchen Abkommens
für die franzöſiſchen Finanzen bringe. Sowohl die Vorteile als
auch die Nachteile ſeien ſo bedeutungsvoll, daß es angebracht ſei,
die Folgen einer etwaigen Ablehnung eingehend zu erwägen. Des-
halb habe der Miniſterrat beſchloſſen, in eine umfaſſende Prüfung
des Problems einzutreten, bevor er ſeine Beſchlüſſe ſaſe Die
Entſcheidung werde alſo früheſtens im nächſten Miniſterrat, der
auf den 20. Oktober anberaumt iſt, fallen.

Reichsausſchußſitzung des
Reichsbanners.

Berlin, 12. Oktober. (Radiomeldung.)
Am Sonntagvormittag fand aus Anlaß des Zuſammentretens

des Reichsausſchuſſes des Reich sbanners Schwarz-
Rot- Gold im ehemaligen Herrenhauſe in Berlin eine
der Bundesleitung mit den Führern der 82 Gaue ſtatt. Als Ver
treter der Bruderorganiſation in Deutſchöſterreich wahm Staats
ſckretär a. D. Dr. Deutſch aus Wien an der Sitzung teil. Die
Tagung diente im weſentlichen der Klärung und Beſprechung
organiſatoriſcher Fragen. Man ſah zahlreiche Führer des poli
tiſchen Lebens, u. a. den Führer der Demokraten, Koch,
früheren Juſtizminiſter Genoſſen Radbruch, den Preſſechef
der Regierung Marx, Dr. Spiecker, Landtagspräſident Bar
te l s, die Senatspräſidenten Frey muth und Großmann,
die früheren Miniſterpräſidenten Fröhlich (Weimar) und
Buck (Dresden), Oberpräſident Kürbis, die Reichstagsabge
ordneten Ditkimann, Landsberg, Scheidemann,
Stampfer, Stelling, Haas, die früheren Poligzeioberſten
Lange und Schützin ger und viele andere, Die preußiſche
Regierung war durch Miniſterpräſident Braun und Mi-
niſter Severing vertreten. Außerdem war der Berliner
Polizeipräſident Genoſſe Greczinſki anweſend. tDie Sitzung wurde durch eine Rede des Bundesvorſitzenden,
Oberpräſident Genoſſe Hörſing, eingeleitet, der zunächſt des
plötzlichen Todes des Mitgliedes des Reichsaus chuſſes, des
Schöpfers der Reichsverfaſſung, Dr. Hugo Preuß, gedachte.
Mit ihm verliere das deutſche Volk nicht nur den Mann, der die
Grundlage für das Leben der Nation geſchaffen hat, ſondern
einen ſeiner beſten Köpfe und liebenswürdigſten Menſchen. Hör-
ſing gedachte ferner der verſtorbenen Führer Mühlenkamp
in Braunſchweig, Haeniſch in Wiesbaden und Dr. Neu
mann-Hofer in Detmold. Er erinnerte daran, daß in Berlin
Kamerad Schul z von einem FrontbannMann und in Oderberg
Kamerad Volkmann von einem JungdoMann erſchoſſen
wurden. Hakenkreuzler erſchoſſen den Kameraden Wolkow in
Mecklenburg und Stahlhelmer erſchlugen den Kameraden
Breuer in Schleſien Hörſing kam dann auf die Prozeſſe zu
ſprechen, die in letzter Zeit, ſo in Striegau, Lü neburg
und Grevesmühlen, gegen Reichsbannerkameraden durch-
geführt wurden, wobei ſich ein Bild der höchſt merkwürdigen
Juſtigverhältniſſe vei der politiſchen Rechtſprechung J Hör
ſing verſicherte ſchließlich, daß das Reichsbanner jeder Regierung,
die für die Republik arbeitet, ſeine Unterſtützung leihen wird.
Ein einiges Großdeutſchland, eine ſtarke Republik, ſei das Ziel.
Bis dieſes Ziel erreicht iſt, bieibe das Reichsbanner ſtehen wie ein
Mann zum Schutze des republikaniſchen Vaterlandes.

In der ſich anſchließenden Diskuſſion machte Reichstagsabgeord
neter Dr. Haas einige bedeutſame Geſichtspunkte zur e
deutſchen Frage geltend. Das Reichsbanner ſtehe auf dem d
punkt, die Deutſchen in Oeſterreich ein Recht haben, ſich uns
anzuſchließen, wenn ſie wollen. Senatspräſident Freyh muth er-
klärte, daß man im Denn gen Richterbund ernſthaft erwogen habe,
Richter, die dem Republikaniſchen Richterbund angehbren, aus-
zuſchließen. Poligeioberſt a. D. Schütz in ger ſprach über
die Jugendausbildung, die in dem Geiſte der r
an die Republik durchgeführt werden müſſe, Nach einigen Dankes

Aus aller Welt.
Mordverſuch aus Eiferſucht.

Die Verlobte niedergeſchoſſen.
Aus Eiferſucht verſuchte der 24 r alte Arbeiter Fritz

Stepke im Hauſe Gerichtſtraße 76 in Berlin u Braut,Frieda Werner, zu erſchießen. Die jungen Leute hatten ſich
erſt kürzlich verlobt. s Mädchen hatte aber noch andere Ver
ehrer, und aus dieſem Grunde kam es in der letzten Zeit zwiſchen
den Brautleuten mehrfach zu erregten Auseinanderſetzungen, die
chließlich in Stepke den Entſchluß reifen ließen, ſich und ſeine
raut zu töten. Er kaufte ſich einen Revolver und beſtellte ſeine

Verlobte geſtern abend zu ſich nach der Wohnung. Das Mädchen
bat ihn um Verzeihung und wollte dann in vorgerückter Abend-
ſtunde den Heimweg antreten. Stepke beſtand aber darauf, daß
ſie während der Nacht bei ihm bleibe und bedrohte ſie ſchließlich
miz dem Revolver. Als ſich das Mädchen trotzdem weigerte, gab
Stepke in ſinnloſer Wut drei Schüſſe auf ſeine Braut ab,
die in die Bruſt und den rechten Arm gingen. Auf die Hilferufe
der Getroffenen eilten Hausbewohner hinzu, nahmen dem Täter
den Revolver ab und brachten die Verletzte nach dem Krankenhaus.
Stepke wurde nach dem Polizeipräſidium gebracht, wo er bei
irre Vernehmung angab, daß er die Abſicht gehabt hätte, das

ädchen während der Nacht im Schlaf zu erſchießen und
ſich dann ſelbſt zu töten. Da die Werner ſeine Wohnung verlaſſen
wollte, ſei dieſer Plan vereitelt worden. Jn der Wut habe er
auf ſeine Braut geſchoſſen. Durch das Hinzukommen der Nachbarn
ſei er daran gehindert worden, ſich ſelbſt zu töten. Er wurde
dem Unterſuchungsrichter vorgeführt.

Ein Automobil vom Zug überfahren.
Breslan, 10. Oktober.

Ein ſchreckliches Unglück, dem drei Menſchenleben zum Opfer
fielen, ereignete ſich heute morgen um 7 Uhr bei dem Bahnüber-
gang der Eiſenhüttenwerke Henrietten und DorotheenHütte bei
Primkenau. Als das Hüttenlaſtauto den dortigen Bahnübergang
paſſierte, raſte im gleichen Augenblick der von Woltersdorf kom-
mende Perſonenzu 5 heran, durchſchnitt den vorderen Teil des
Autos und begrub den Chauffeur Otto Weihrauch und ſeine beiden
Begleiter unter ſich. Alle drei wurden auf der Stelle getötet. Von
dem Zugperſonal und den Reiſenden des Perſonenzuges iſt nie
mand verletzt worden, nur die Maſchine und ein Perſonenwagen
erlitten Beſchädigungen und mußten ausrangiert werden. Das
Unglück wird darauf zurückgeführt, daß die Schranke des
Bahnüberganges aus Sparſamkeitsrückſichten aufgehoben worden
war.

Schweres Eiſenbahnunglück in Jtalien.
Bisher zwölf Tote, zahlreiche Verletzte.

Rom, 10. Oktober.
Bei Catanzaro in Kalabrien ereignete ſich ein furcht

bares Eiſenbahnunglück. Als ein Perſonenz die
Brücke zwiſchen Bagolato und Guardavalle überfuhr, gab ein
mittlerer Brückenpfeiler nach, und der Zug ſtürzte in den ange
ſchwollenen Fluß hinab. Die Hilfeleiſtung war ſehr ſchwierig.
Bisher wurden zwölf Tote und zahlreiche Verwundete geborgen.

Große Anwetterſchäden in Jtalien.
Rom, 10. Oktober. (WTB.)

Infolge eines heftigen Orkans, der am Joniſchen Meer wütete,
wurde eine über den Fluß Ponza führende 14 Meter lange

der' S i n en Tatrauf ſtürzte der auf der ecke Cantanzaro Reggio a
labria 7 Zug, beſtehend aus einer Lakomotive undeinem Eiſenbalk in den Fluß. (Ueber das Unglück
haben wir bereits berichtet. D. Red.) Kurz darauf ſtürzte eine
etwa 500 Meter von der erſten Unglücksſtelle entfernte Brücke
über einen Bach zuſammen. Eine dritte Eiſen
bahnbrücke wurde ſchließlich auf derſelben Strecke zwiſchen
den Stationen St. Caterine Guardavalle fortgeriſſen.
Eine Lokomotive ſtürzte hinab. Perſonen ſind hierbei
nicht zu Schaden gekommen. Der Unterſekretär für das Verkehrs
weſen und Vertreter der Behörden begaben ſich an die Unglücks
ſtelle, um die Wiederherſtellungsarbeiten zu leiten. Der Verkehr
auf der Strecke ſoll in einigen Tagen wiederaufgenommen werden.

Der letzte däniſche Scharfrichter. Obwohl in Dänemark die
Todesſtrafe abgeſchafft iſt, hat es doch bis zum 30. Sep
tember noch einen Scharfrichter gegeben, der ſein Amt ſeit dem
Jahre 1906 innehatte und deſſen einzige „Berufsarbeit“ in den
verfloſſenen 19 Jahren darin beſtanden hat, daß er regelmäßig
ſein Gehalt von 83000 Kronen jährlich in Empfang nahm.
Da jedoch keinerlei Veranlaſſung zu der Annahme beſteht, daß
die Todesſtrafe in Dänemark wieder eingeführt werden könnte,
haben die däniſchen Behörden jetzt beſchloſſen. das Scharf-
richteramt abzuſchaffen und den letzten Scharfrichter,
einen Hausmakler namens Chriſtenſen in Slagelſe, ent
laſſen.

Folgenſchwerer Baueinſturz. einem Neubau der Egerſchen
Porzellanfabrik Martin

Jn
da bei Jlmenau erfolgte gegen abend

den in Deckeneinſtur Arbeiter wurden unter den
iTrümmern begraben. her wurden drei Tote gemeldet.

Hebung von 100 Millionen Mark
bei Navarino.

Am 20. Oktober 1827 bohrten die Flotten der verbündeten Eng
länder, Franzoſen und Ruſſen unter dem Befehl des britiſchen
Admirals Codrington im Hafen der an der Südweſtküſte des
Peloponnes gelegenen Stadt Navarino nach vorangegangenem
furchtbaren Kampfe 80 türkiſche und äghptiſche Kriegsſchiffe
Jbrahim Paſchas in den Grund. Die Schiffe ſtanden unter dem
Befehl des Kabudan Bei und wurden teils in die Luft geſprengt,
teils zuſammengeſchoſſen. Der Ausgang der Seeſchlacht entſchied
den griechiſchen Freiheitskampf und rettete Griechenland, deſſen
Unabhängigkeit zwei Jahre ſpäter im Vertrag von Adrianopel
anerkannt wurde. Aber unverändert ruhen ſeit 1827 die türkiſchen
und äghyptiſchen Schiffe im Meeresſand in 30 bis 40 Meter Tiefe
unter den ruhigen Waſſern einer Bucht, die gegen die Stürme
der See geſchützt iſt. Nunmehr will man darangehen, die Schiffe
wieder zu heben. Wenn man der Volksüberlieferung Glauben
ſchenken darf, ſo befanden ſich allein an Bord des türkiſchen
Admiralsſchiffes 5 Millionen Pfund Sterling ge-
müngten Geldes, das zur Soldzahlung und zum Ankauf von Pro-
viant für die türkiſche Landtruppe beſtimmt war, während die
anderen Schiffe ungeheure Mengen von Edelſteinen und Schmuck
ſtücken mitführten, die aus der Plünderung der griechiſchen Städte
und Dörfer ſtammte. Jm ganzen ſoll es Werte im Ge-
ſamtbetrage von 10 Millionen Pfund Sterling handeln, die auf

ſich um

dem Grunde des Meeres liegen und der Hebung harren. Ob der
Schatz der türkiſchen Schiffe, die in der Bucht von Navarino ver
ſenkt wurden, realerer Natur iſt als die Schätze der famoſen
Galleonen von Vigo, die bisher kein Menſch finden konnte, muß
die Zukunft ergeben. Jn England man jedenfalls an die
Realität dieſer Schätze, und es hat ſich ſoeben zum Zweck ihrer.
Wiedergewinnung ein Svndikat gebildet, das für dieſes Vorhaben
50 000 Pfund Sterling aufgebracht hat. Nach Ausſage der Taucher,
die den Meeresgrund unterſuchten, liegen die Schiffe noch an der
Stelle, an der ſie im Jahre 1827 durch die franzöſiſchen, engliſchen
und ruſſiſchen Schiffe verſenkt wurden, und befinden ſich in tadel-
loſem Zuſtande. Man wird bei der Hebung nicht nur die Hilfe
von Tauchern heranziehen, ſondern hat zur Durchforſchung des
Seegrundes Spezialmaſchinen konſtruiert. Darunter befindet ſich
ein ſelbſttätiger Tauchapparat, ein wahres Ungeheuer von der Art
der Hilfsmaſchine, die zur Bergung des Schatzes der 'paniſchen
Armada, die vor mehr als 300 Jahren auf der Höhe der ſchotti-
ſchen Küſte ihren Untergang fand, konſtruiert worden war.

glaubt

Englands Teeverbrauch.
n London ſtand dieſer Tage ein Teehändler vor Gericht, der

beſchuldigt war, ſeine Tees durch Beimengung von Eiſenſtaub und
anderen Materialien in betrügeriſcher Abſicht „geſtreckt“ zu haben.
Bei dieſer Gelegenheit kam zur Sprache, daß der in London all
jährlich erzielte Umſatz in Tee nicht weniger als 400 Millionen
Pfund beträgt. Jm übrigen erklärten die Sachverſtändigen, eswäre ausgeſchloſſen daß ein vernünftiger Teehändler ſeine Ware
in der von der Anklage behaupteten Weiſe abſichtlich verfälſcht,
weil die Arbeit des Miſchens unvergleich mehr koſten würde, als
ſelbſt im günſtigſten Fall der durch das betrügeriſche Mehrgewicht

erzielende Ueberpreis betragen könnte. Dagegen käme es nicht
elten vor, daß Teeſendungen, beſonders aus China, bereits in

verfälſchtem Zuſtand in England einträfen. Die großen eng
liſchen Teefirmen ſchützen jedoch das Publikum vor den ihm hier-
aus erwachſenden Nachteilen und Schädigungen, indem ſie alle
verdächtigen Teeſorten, bevor ſie in den Handel kommen, in eigens
hierfür konſtruierten Spezialmaſchinen reinigen laſſen.

Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht zu Regen
urteilte den 82jährigen Fleiſchergeſellen Bertol d aus
längenfeld wegen vorſätzlichen Mordes ſeines 2 jährigen Sohnes
zum Tode, Bertold hatte, um ſeiner Unterhaltungspflicht ledig
zu werden und ſein Heiratsverſprechen nicht einlöſen zu müſſen,
ſeine Geliebte mit ſeinem Sohn in den Wald gelvockt und den
Knaben hier erſchlagen.

Der höchſte Funkturm der Welt. Auf dem Gelände der Haupk-
funkſtelle Königswuſterhauſen iſt jetzt der höchſte Funk-
turm der Welt bis zur Höhe von 230 Metern fertiggeſtellt worden;
auf dieſen wird noch ein weiterer Turm von 54 Meter Höhe
montiert, der dem Kurzwellenbetrieb dienen ſoll. Der Kurzwellen
ſender ſelbſt wird auf der erſten Plattform in einer Höhe von
230 Metern über dem Erdboden eingebaut werden.

Der Gerichtsvollzieher auf der Hochzeit. Ein ſeltener Gaſt er
ſchien dieſer Tage unangemeldet in Saaz i. B. auf einer
Hochzeit. Als man eben fröhlich beim Schmauſe ſaß, erſchien
plötzlich der Gerichtsvollzieher. Der Bräutigam fiel aus allen
Himmeln, um ſo mehr, als der Prozeß, aus dem ihm eine Pfän
dung vorgewieſen wurde, noch nicht beendet iſt. Der Beamte aber
beharrte beim Befehl und nahm, da für ihn keine andere Möglich-
keit beſtand, die Taſchen pfänd ung vor.

Der Fest auf dem Scheiterhaufen. Die bereits wiederholt an
gekündigte Abſchaffung des Fez in der modernen Türkei iſt jetzt
endgültige Tatſache geworden. Aus dieſem Anlaß fand vor dem
o r, in Angora eine große Kundgebung ſtatt, deren
Höhepunkt die feierliche Verbrennung einer Unmenge von Fezen
auf einem Scheiterhaufen bildete.

ver

worten Dr. Koch s an Hörſing d die Tagung ihren Abſchlufdurch die Erklärung Dr. Deutſch s (Wien), daß e erlagte
ſchen Kameraden mit der taktvollen des Reichsbanners
einverſtanden ſeien. Das Gefühl ziehe die Oeſterreicher zu
Deutſchland, zu einem Reichsbanner von der Nordſee bis zu den
Karawanken, vom Rhein bis zur Donau.

Am Frieöhof öer Märzgefallenen
Einweihung eines würdigen Portals.

Berlin, 12. Oktober. (Radiomeldung.)
Jm Anſchluß an die Tagung des Bundesausſchuſſes des Reichs

banners Schwarz-RotGold fand am Sonntagnachmittag in Berlin
durch das Reichsbanner die Einweihung des neuen Portals zum
Friedhof der Märzgefallenendes Jahres 1848 ſtatt. Nach 77 Jahren
iſt es endlich der Stadt Berlin gelungen, dem Friedhof, der die
Opfer des Jahres 1848 und der Kämpfe der Jahre 1918/10 birgt,
ein würdiges Ausſehen zu geben. Der neue Eingang war
mit einer ſchwarzrotgoldenen Fahne verhüllt, vor der das Reichs
banner Aufſtellung genommen hatte. Unter den Fahnen befand
ſich ein rotes Banner aus dem Jahre 1848 mit der Jnſchrift:
„Demokratiſcher Klub 18. und 19. März 1848“, das
ein Student bei dem Sturm auf das Zeughaus vorangetragen
hatte. Das Banner, das im Archiv der Sozial demokratiſchen Partei
aufbewahrt wird, wehte bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal
wieder in den Straßen Berlins. Die Weiherede hielt der Bürger
meiſter des Bezirks Friedrichshain, der die Geſchichte des Friedhofs
der Märzgefallenen ſchilderte und mit Genugtuung feſtſtellen
konnte, daß im Gegenteil zum kaiſerlichen Deutſchland jetzt der
Polizeipräſident von Berlin an der Feier teil nimmt und die
Schutzpolizei anweſend iſt, nicht, um wie früher, die Feier
zu ſtören, ſondern um ſie vor Störungen zu bewahren. Nach
der Enthüllung des geſchmackvollen Portals zogen die Kamerad
ſchaften des Berliner Reichsbanners in einer Stärke von run
10 000 Mann mit geſenkten Fahnen an dem Friedhof vorbei.
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Köchin oder Mamſell für Gut, Stall daß Sie die echte Wärme erzeugende KukirolEinlegeſohle in der richtigen Größemädchen, Stütze (ältere) für Gut, Stütze erhalten, und laſſen Sie ſich die Sohle beim erſten Kauf in den Schuh einpaſſen,üngere) für Privat. S denn die Kukirol-Einlegeſohle darf nicht beſchnitten werden.p 2 s Auch Damen können die Wärme erzeugende Kuktrol-Einlegeſohle tragenBertreter i e wsc kostot e uns uhnummer durch Poſtkarte mittellen, ſo v2 S wir auch die Lieferung durch die nächſte Kiederlage. Die Größen 55- 59 koſtenVertried von deitſchriten. e t en e e ev 2 run hRahnertennmts u Geſeiivaſtiehre ſowie F S Leere et e Ware geriattet F Bei müden und rhmerzhaſten Füßen leiſtet das vielmillionenfas bewährte
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g Fußpflege durch die größte Fabrik der Welt auf dieſem Gebiete, dieVerlag Volksblatt 6. m. b. H. Kukwol Fabrik Kurt Krisp, GroßSalze bei Maodeburg.
Male (Saaio). Fabrik Kukiroltraße Verwaltungsgebäude Reitdahnſtraße.



Zuerſt die „Schwarzweißroten“.
Am geſtrigen Fpntag erzitterte wieder einmal die halliſche

a ohnehin ſchon dicke Luft vor lauter Proteſten. Die Kapediſten
demonſtrierten, diesmal ohne Knüttel und ganz manierlich (man

eht, es geht auch ſol), gegen die Prügelſtrafe in der Schule und
das Stockverbot des Regierungspräſidenten Grützner. Aber auch
ihre ſchtwarzweißroten Gegenſpieler demonſtrierten und pro
teſtierten ganz erheblich, und zwar in ziviler Aufmachung im
wohlgeheizten Thaliaſaale. Gegen das den Dueſterbergern zum
Aerger erlaſſene Stockverbot natürlichl Die Deutſchnationalen
hatten ſowieſo eine Tagung und ſchon dieſerhalb einige ganz
beſonders wirkſame „Kanonen“ in Stellung gebracht. Man ver-
band alſo das Angenehme mit dem Nützlichen und machte aus dem
„Kreisparteitag“ einen Proteſtrummel, der würdig eingeleitet
wurde mit Gebeten, die der neue Stahlhelmpaſtor ſprach, und mit
dem ſtehend freihändigen Geſang der „feſten Burg“, die der liebe
Gott den deutſchnationalen Brotwucherern ſein ſoll. Nach der
kirchlichen Andacht der die zeitgemäßen Sonntagsgedanken:
„Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt,“ zugrunde

legt wurden nahmen die Abgeordneten laut „HalleſcherSinn zu den einzelnen politiſchen und wirtſchaftlichen Themen

tellung. An Stelle des angekündigten völkiſchen Abgeordneten
Schlange hielt Herr Herrmann jener berühmte Zeit-
enoſſe aus Friedersdorf, die bekannte Rede gegen den längſt toten

rxismus.
Dann ſtieg der eigentliche Proteſtler zu den 16 bereits auf

der Bühne ſitzenden Vorſtandsgrößen und ließ den „flammenden
Proteſt gegen das Stockverbot“ ſteigen. Genau wie die Kommu-
niſten von ſich, ſo behauptete auch dieſer „Referent“ nach dem
Junkerblatt dürfte es der Vorſitzende der halliſchen Stahlhelm-
ortsgruppe, Lehrer Dennhardt, geweſen ſein daß die regie-
renden Herren in Preußen das Stockverbot nur einſeitig gegen
den Stahlhelm anwendeten, eine Behauptung, die wir bereits auf
ihren wahren Wert zurückführten. Sein größter Zorn richtete
ſich gegen das Polizeipräſidium, dem er offen drohte, daß der

tahlhelm zur Selbſthilfe greifen würde, falls die
armen Vaterländiſchen weiter ſo drangſaliert würden. Von weite-
rem Intereſſe iſt nur ein Vorfall, der die Glaubwürdigkeit der
Stahlhelmpreſſeſtelle ins techte Licht ſtelll. Der Redner begrüßte
nämlich mit beſonders freudiger Erregung den berüchtigten
Steinbach, der nach den von der geſamten bürgerlichen Preſſe
gebrachten Berichten von Rotfronkbündlern vor einigen Tagen
vollkommen lazarettfähig gehauen worden ſein ſoll. Heiter und
munterer Dinge tauchte der Stahlhelmtambour jedoch zum all-
gemeinenn Erſtaunen plötzlich in der Verſammlung auf. Das
unter ſeinem Befehl ſtehende Rollkommando ging denn auch mit
dem gewohnten Schneid gegen einen eifrig ſchreibenden Teilnehmer
der öffentlichen Verſammlung vor, in dem man den Vertreter des
„Volksblattes“ vermutete. Nachdem man ſich weidlich ausgeſchimpft,
mit Beſchlagnahme der Notizen und Hinauswurf gedroht hatte,

gewahrte man, daß man ſeinen Heldenmut beinahe an einem
deutſchnationalen Zeitungsmann ausprobiert hätte.

Jn einer heute abend in der „Saalſchloßbrauerei“ anberaumten
flichtverſammlung will der Stahlhelm noch beſonders gegen das
tockverbot proteſteln, ebenſo gegen de „unerhörten Ueberfälle“

auf Stahlhelmer. Die Macher vom halliſchen Stahlhelm wollen
alſo das mit der Schwindeldepeſche eingeleitete Theater fortführen.

Dieſe Unverfrorenheit und Gewiſſenloſigkeit, dem Reichsminiſter
gegenüber von fünf Ermordeten und 21., Schwerverletzten zu
flunkern und mit dieſer ſofort als ſolche erkennbaren Schauermär
dann noch politiſche Geſchäfte machen zu wollen, bringen eben
nur Leute fertig, die in blinder Verranntheit nicht wiſſen was ſie
tun. Wir ſind wirklich geſpannt darauf, was der Reichsinnen-
miniſter Schiele auf die Stahlhelmdepeſche antworten wird. Wenn
er ſich nicht dem Vorwurf ausſetzen will, daß er ſich mit der
höhniſchen Beſchmutzung der preußiſchen Landesregierung ſoli-
dariſch erklärt, wird er in aller Offenheit einen klaren Trennungs-
ſtrich zwiſchen ſich und den Autoren des unſauberen Dokuments
ziehen und die beleidigende Zumutung, der wohlwollende Emp-
fänger derartiger Schriftſtücke zu ſein, geziemend zurückweiſen
müſſen. Wir ſind. wie geſagt, wirklich geſpannt auf die Antwort,
die uns demnächſt unterbreitet wird.

Selbſt öie Geſinnungsfreunde rücken ab.
Ohrfeigen für Dueſterberg aus dem eigenen Lager.

Herr Dueſterberg und ſeine von derſelben Denkweiſe be
fallenen Freunde werden ſicher geglaubt haben, mit der Lügen-
depeſche wieder eine große, eine rettende Kat vollbracht zu haben.
Zur r der öffentlichen Meinung ſei jedoch ausdrücklich
feſtgeſtellt, daß dieſe Annahme irrig iſt. Noch nicht ganz ſo ver
bockte deutſchnatjonale Kreiſe ſind ganz entſetzt über dieſe neueſte
Leiſtung des ſchwarzweißroten Topfſchlägers im halliſchen Stahl-
helmbureau. Die Abneigung geht ſogar ſo weit, daß ſelbſt der
Hauptſchriftgewaltige der „Halleſchen Zeitung“ es vorzog, dem

Gtockvervots -Proteſte. J
Deutſchnationale, Stahlhelmer und Kommunſſten entrülſten ſich gemeinſam Uber das Stockverbot.

Wort von der deutſchen ahrpaftigreit im Munde führen, da mit
der Wahrheit umſpringen. Von den rechtsgerichteten Berliner
Blättern zitieren wir nur die volksparteilich-deutſchnationale
„Tägliche Rundſchau“, die den Beſtrebungen des Stahl
helms ſehr ſympathiſch gegenüberſteht. Das immerhin angeſehene
Blatt erklärt, daß es den Angaben der halliſchen Stahlhelm
depeſche von vornherein keinen Glauben geſchenkt habe und fährt
dann fort:

„Wir wiſſen ſehr wohl, daß überall mit der Verſchieden
heit der Temperamente zu rechnen iſt, und wo einmal
die Leidenſchaften beſonders erregt ſind und die Führung
in beſonders temperamentvoller Hand liegt,
iſt die Gefahr auf allen Seiten ſehr nahe gerückt, daß die Ge
ſinnüngsgegenſätze ſchärfer als gut iſt aufeinanderplatzen. Jn
jedem Falle aber erſcheint es beſonders bedauerlich, wenn eine
Sache, deren Zielen dir gern unſere Sympathie zuwenden
möchten, ſich durch blinde Leidenſchaftlichkeit ins Unrecht ſetzt
und ſtatt beſonders in der Jugend und in der Maſſe echte
Hingabe und Begeiſterung für das Vaterland zugleich mit der
Achtung vor Geſetz und Ordnung zu pflegen, den inneren Un-
frieden ſchürt und die ſtrenge Wahrheitsliebe außer acht ſetzt.
Daraus kann nichts Gutes erblühen und dem Vaterlande kein
Heil erwachſen.“

Deutlicher kann die volksverhetzende Tätigkeit der halliſchen
Dueſterlinge nicht gekennzeichnet werden, als wie es hier durch
ein führendes Blatt der Rechten geſchieht. Dem Verfaſſer der
Stahlhelmdepeſche wird ganz deutlich und zweifelsfrei beſcheinigt,
daß er es mit der Wahrheit nicht ſo genau nimmt und
ſchon dieſerhalb einen ſehr verderblichen Einfluß auf die Jugend
auszuüben in der Lage iſt. Wenn ſolche Elemente uns als
„Hetzer“ und für das Blut der angeblichen fünf Ermordeten ver
antwortlich bezeichnen, dann berührt uns das herzlich wenig. Feſt
ſteht ſchon heute, daß mit dem Telegramm das Gegenteil der be
abſichtigten Wirkung erzielt worden iſt. Die Leiter des halliſchen
Stahlhelms haben, wie der „Vorwärts“ ebenfalls feſtſtellt, ſich
ſelbſt bei ihren bisher ſehr geduldigen r rre verächtlich und
unmöglich gemacht, die deutſchnationale Hetzpreſſe hat wieder ein-
mal ihre Gewiſſenloſigkeit in bengaliſcher Beleuchtung gezeigt,
und Reichsinnenminiſter Schiele iſt ſchon allein durch die Tatſache
blamiert, daß man ihm den Empfang einer ſolchen Depeſche zu-
muten konnte. Und nun mag man proteſtieren, daß die ganze
Heide wackelt. Ueber den Stahlhelm mitſamt ſeiner Führung iſt
ein für allemal das Urteil geſprochen.

Und dann die Kommuniſten.
Jhr „Reichsſpartakuskongreß“ ebenfalls ein Reinfall.

Wie den Stahlhelmern, ſo geht es auch den Moskauern: nicht
gut. Das weiß jedes Kind. Da die Zahl der erwachſenen, alſo
zum ſelbſtändigen Denken fähigen Anhänger immer geringer
wird, ſoll die Jugend, nur kleine Kinder, in die Breſche ſpringen.
Wenn Goethe gewußt hätte, was die Kommuniſten aus ſeinem
Wort: „Fangt bei der Jugend an, und es wird wohl gehenl“,
machen würden, er hätte es ſicher nie ausgeſprochen. Die kom
muniſtiſchen Kindergruppen, e jetzt parteioffiziell
„Jungſpartakus“ firmieren, waren am Sonntag von ihren Vor-
mündern nach Halle geführt worden, um hier wieder einmal den
„Bourgeois erzittern“ zu machen durch einen jener gewohnten
Maſſenaufmärſche, wie wir ſie aus der kommuniſtiſchen Preſſe
kennen.

„Der Reichskongreß des Jungſpartakusbundes wird eine Rieſen-demonſtration des ehe Proletariats werden. Ueber
5000 Erwachſene, Elternbeiräte und Lehrer der Kommuniſtiſchen
Partei werden nach Halle ſtrömen, tauſende Jugendlicher werden
in Halle erſcheinen, um den bolſchewiſtiſchen Kurs für die geſamte
arbeitende Jugend feſtzulegen. Halle wird ein Markſt ein in
der Geſchichte der kommuniſtiſchen Jugendbewegung ſein! Mit
dieſen ſchwulſtigen Worten begrüßte der „Klaſſenkampf“ am Sonn
abend auf den erſten Blick glaubt man, es wäre in der Re-
daktion bei der Ekkibriefdebatte ſo heiß hergegangen, daß einem
die Naſe zu bluten anfing den Kongreß kommuniſtiſcher Schul
buben. Man bettelte um Freiquartiere, beſtellte wieder tauſende
Eſſensportionen und pinſelte die Kalbsfelle neu an, um die Hoff-
nung der deutſchen KP. mit dem notwendigen Geräuſch zu emp-
fangen. Jn ſeinem Blutrot unterlaufenen Begrüßungsartikel er
regte ſich der Federbefliſſene in der Lerchenfeldſtraße gar gewaltig
über die „bürgerlichen Kinderzeitungen, wie „Der kleine Koko
und „Schwan im Blauband“, weil dieſe Blätter die Arbeiterkinder

mit dem Gift der bürgerlichen Geſinnung, der Unterwerfung
und Untertänigkeit zu erfüllen verſuchen.“ Dieſe dem „Volks-
blatt“ entnommenen, daher durchaus richtigen Feſtſtellungen finden
wir im beſagten Begrüßungsartikel. Jm Jnſeratenteil derſelben
Nummer finden wir aber folgende Anpreiſungen: „Leſt Landbu-

lettern Be desſ v farbig illuſtrierten Familien

Montag, den 12. Oktob er

aubandwoche“ aufgefordert.
So leer und unwahr wie die Begrüßungshymne war die ganze

Veranſtaltung. Die erwarteten Elternbeirät ſeßen ſich ſo u wie eiräte und Erwachſenen

er ſich i
t r nicht ſehen und die zwei oder drei Lehrer

eän im großen „Volkspark“ſaal um, allwo das
eater vor ſich ging. Man kann ſich den Verlauf der „Tagung“

der Dreiköſehoch ausmalen. Und gar erſt die Rieſendemonſtration,
die für den Nachmittag angeſetzt war und an der
Arbeiterſchaft“ teilnehmen ſollte.
freundlich für die

t „die geſamteDieſe bedankte ſich aber recht
e Zumutung, kommuniſtiſche „Maſſe“ zu ſpielen.

denn einige hundert hiefige und auswärtige Kinder undSo wer
Erwachſene durch das unintereſſierte Halle. Rote Frontkämpfer
verübten das nötige
überhaupt nicht bemerkt worden wäre.
waren die „Maſſen“ vorüber.
über das alles großtueriſche Geſchrei nicht hinwegtäuſchen kann,
eine Blamage für die kommuniſtiſchen Drahtzieher, die mit der

Getöſe, ohne das die ganze Veranſtaltung
Nach knapp 20 Minuten

Es war ein Bild des Jammers,

mißlungenen Veranſtaltung nicht nur ihre eigene Bedeutungs-
loſigkeit erwieſen, ſondern darüber hinaus der Oeffentlichkeit das
Zerrbild einer Jugendbewegung gegeben haben, wir es klägricher
nicht gegeben werden kann. Die Zerfallserſcheinungen der KPD.
könnten uns gleichgültig laſſen. Die Vergiftung der Jugend ruft
jedoch den Proteſt der geſamten Arbeiterſchaft heraus.

An ötje falſche Aoöreſſe.
Von der ReichebannerOrtsgruppe Könnern wird uns ge
ſchrieben: Vor einigen Tagen ging von der hieſigen Polizei
rerwaltung ein vom Bürgermeiſter Twiehaus Wiele unterzeich-
netes Schreiben an ein Vorſtandsmitglied des Reichsbanners
SchwarzRotGold mit folgendem Jnhalt ein:

„Wiederholt iſt diesſeits beobachtet worden, daß von Jhren
Mitgliedern bei Verſammlungen und Umzügen dicke Stöcke
und Spaten uſw. getr en worden ſind. Dies iſt un
zuläſſig. Wenn die Stöcke uſw. auch nicht als Waffe im
techniſchen Sinne anzuſehen ſind, ſo ſind ſie aber doch als ſolche
Gegenſtände zu betrachten, die nach dem Willen des Trägers
im Eingzelfalle dazu beſtimmt ſind, Verletzungen zuzufügen.
Unter den Begriff der Waffe ſind hiernach auch dicke Stöcke mit
oder ohne Zwinge zu rechnen. (Vergl. Entſcheidung des Reichs
gerichts in Strafſachen Band 44 Seite 140 und Preußiſchen
Oberverwaltungsgerichts Band 66 Seite 8283.) Wir werden
Zuwiderhandelnde fortan wegen Vergehens gegen S 11 des
Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908 (Reichsgeſetzbl. S. 151)
zur Anzeige bringen, wozu wir verpflichtet ſind, und jeden
einzelnen Fall ſtrafrechtlich verfolgen.

gez.: Twiehaus-Wiele.
Wir möchten annehmen daß ſich der Herr Polizeiverwalter in

der Adreſſe geirrt hat. Aber wir verzeihen dieſen Fehler gern,
deren irren iſt menſchlich, auch bei Behörden. Wenn der Polizei
verwalter aber gern einmal „Spaten uſw.,“ ſehen will die er
beim Reichsbanner bisher nicht geſehen haben kann, denn er Hat
ja die Abfahrt des Reichsbanners nach Bernburg ſelbſt am Bahn
hof beobachtet ſo brauche er nur zu einer Nachtübung oder
einer anderen Veranſtaltung der „vaterländiſchen“ Verbände zu
chen. Dort kann er Spaten zu Dutzenden ſehen. meint
err TwiehausWiele diejenigen Reichsbanner-Kameraden, die

mit dem Spaten über der Schulter zum Kartoffelherausholen
gingen?

An alle Gewerkſchaften und Linksorganiſationen

Die Deutſche h e h OrtsgruppeHalle, erſucht um Bekanntgabe nachſteherder Mitteilung: „Auf
einer am 7. September in Paris ſtattgefundenen Sitzung hat
ſich der Sekretär der Amſterdamer l r nale,
Saſſenbach, bereit erklärt, mit dem Berner Fried
buregau (der Zentralſtelle der internationalen Friedensgeſell
ſchaften) zuſammenzuarbeiten. Noch in dieſem Jahre wird eine
gemeinſame Sitzung zwiſchen Friedensbureau und Gewerkſchafts
internationale ſtottfinden. Um dieſe Zuſammenarbeit auch in
Halle wirkſam zu machen, wird der Vorſitzende des Allgemeinen
Deutſchen Beamtenbundes, Miniſterialrat Falken berg (Mit
glied der SPD.), als Vertreter des Präſidiums der Deutſchen
Friedensgeſellſchaft nach Halle kommen. Zu dieſem Zwecke ſoll
am Montag, dem 26. Oktober, abends, eine Sitzung der
Funktionäre aller Organiſationen und am Dienstag, dem
27. Oktober, abends 8 Uhr, im großen „Volkspark“Saal eine
öffentliche Verſammlung mit Miniſterialrat Falkenberg
als Redner ſtattfinden. Wir bitten die Or tionen, hiervon
Vormerkung zu nehmen und die beiden Tage freizuhalten.
Nähere Mitteilungen ergehen noch.“

Städtetag- Proteſt gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages beſchäftigte ſich in

ſeiner Sitzung am Freitag mit dem Referentenentwurf zum
Reichsſchulgeſetz. Er beſchloß nach längerer Ausſprache in den
Hauptpunkten einſt immig, im übrigen mit ſehr großer Majo
rität die Annahme folgender Entſchließung:

„Der Deutſche Städtetag hält es
onntäglichen Proteſtrummel fernzubleiben und lieber einen Ausing nach dem ſchönen Spreeathen zu unternehmen. Aber nicht
nur in Halle iſt man entſetzt darüber, wie Leute, die immer das und zwei Tage vorher wurde gegen gute

2

le El i i s ärts wieder zum vollen WDie Eintfrittskarſen werden bis zum 31. Dezember ds. Js. bei Einköufen von 30 Mk. auf
Kuchen usw. on der Kasse unseres Geschösftshauses, und soweit Plähe noch vorhanden, vor Beginn der Vorführungen im

Männchens Abenteuer, die neue ſpannende Halbmonatsſchrift
Bezahlung in Rieſen- nicht für ſeine xden politiſchen, kulturellen und Weltanſchauungsfragen e

der Firms

Euqgen Freund Co., Halle a. d. Saale
Leipziger Straße 5

im Neumarkt-Sohötzenhaus, Harz 4l, Dienstaq, den 13. und Mitiwoch, den 14. Oktober, nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr.

Vorpuhrung von Original Modellen durch zehn erslklassige Mannequins.
PDagau das Programm der bereits bekannigegebenen prominenten Runsller

ert in Zahlung genommen und sind zum Preise von 5 Mk. einschließlich Kaffee
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gern ſee vur mag nehmen. Er Halt aber r feine5 vom ſchultechniſchen und finangiellen d. ſeit an
dem Entwurf folgendes zu beanſtanden:

1. Jm Entwurf fehlt eine Regelung der Rechte der Eltern,
die die Simultanſchule wünſchen.

2. Die Ausgeſtalt des Antragsrechtes der Eltern muß in
einer Weiſe erfolgen, die den praktiſchen Bedürfniſſen entſpricht
und verhüten, eine tatſächliche Beeinträchtigung des en
neten Schulbetriebes entſteht. e in dem Entwurf vor ne
Einrichtung von Schulen auf Antrag von nur 40 Eltern würde
insbeſondere in den großen Städten den Schul smus aufs
chwerſte ſchädigen können und die Bildung von Weltſchuleinrich-

tungen hervorrufen. Das Antragsrecht muß ſo geregelt werden,
daß die Gliederung der neu einzurichtenden Schulen nicht weſent
lich hinter dem örtlich beſtehenden Normaltypus zurückbleiben
darf. iere Beſtimmungen darüber ſowie die e etzung von
Mindeſtziffern für die Schaffung neuer Aufnahmekl
landesrechtlichen Regelung a überlaſſen.

3. Die Mehrkoſten, welche durch Neugründung von Schulen,
durch Vermehrung der Klaſſenzahl oder z. B. durch Ausſchaltung
von Lehrern, die den Beſtimmungen des S s entgegenhandeln
(val. S 5 Abſ. 7), entſtehen, müſſen vom Reich und von den Län
dern übernommen werden.

4. Es fehlen Sonderbeſtimmungen für Förder-, Hilfs-, Begabten
uſw. Klaſſen.“

Die Annahme dieſer Reſolution durch den Vorſtand des Deut-
ſchen Städtetages bedeutet aber in keiner Weiſe etwa, daß der
Deutſche Städtetag in ſeiner Mehrheit den Geſetzentwurf auch
nur für diskutabel hält. Die Beſchränkung auf einige rein ſchul-
techniſche und finanzielle Geſichtspunkte erfolgt in dieſer Reſo-
lution vielmehr nur aus dem Grunde, weil man die Zuſammen-
ſetzung des Städtetages nach kommunalen und angeblich nicht
politiſchen Geſichtspunkten durch eine Mehrheitsentſchließung
gegen den Reichsſchulgeſetzerwurf nicht gefährden wollte.

Jm übrigen beſchäftigte ſich der Vorſtand des Städtetages ein
gehend mit den Angriffen, die durch die angebliche Mißwirt-
ſchaft der Städte von der Jnduſtrie und von einem Teil der
von der Jnduſtrie beeinflußten Oeffentlichkeit erhoben werden.
Der Vorſtand beſchloß, in der energiſchſten Weiſe gegen dieſe An
griffe Stellung zu nehmen und für eine beſſere Aufklärung der
Oeffentlichkeit über die wirkliche Lage der Gemeinden und ihrer
finanziellen Bedürfniſſe zu ſorgen.

Ein Ausflug nach der Reichshauptſtadt
wurde den Hallenſern geſtern durch die Reichsbahndirektion ermög-
licht. Nachdem vor einigen Wochen einer der bewährten Ver-
waltungsſonderzüge nach dem Potsdam genannten lebenden
Muſeum geführt worden war, verkehrte geſtern ein bis auf den
letzten Platz gefüllter Zug nach Berlin. Na, wer wollte die günſtige
Gelegenheit, zu einem verhältnismäßig billigen Fahrpreis nach
Berlin zu kommen und Verwandte und Bekannte mal zu be
ſuchen, nicht ausnutzen? Daß die l derer aber ſehr groß iſt,
die das Leben und Treiben der ltſtadt, ihre u
keiten überhaupt noch nicht kennen, bewies die ſehr ſtarke Teil-
nahme an der vom Fremdenverkehrsbureau der Stadt Berlin
arrangierten Straßenbahnrundfahrt. Etwa eine Stunde lang
gondelte man kreuz und quer durch Berlin, um zuletzt dem in
ſeiner Art wohl unerreicht daſtehenden Zoo einen Beſuch abzu
ſtatten. Manchem Hallenſer wird bei dem Anblick des dort zur
Schau und Belehrung Ausgeſtellten wohl zum Bewußtſein ge
kommen ſein, daß wir uns einer ſolchen Muſteranlage auch er
feuen würden, wenn kommunalvpolitiſche Rückſtändigkeit nicht bei
uns auf dem Stadthauſe Trumpf wäre. Herr Dr. Heck. der ge
rade mit einem gewaltigen Transport teils ſehr ſeltener Tiere aus
Abeſſinien zurückgekehrt iſt, gebührt für ſeine uns gewährte
Führung volle Anerkennung. Er iſt wirklich eine Sehens-
würdigkeit allererſten Ranges, dieſer Berliner Zoo. Jm Großen
Schauſpielhauſe ließ ein großer Teil der Fahrtteilnehmer eine
Revue „Für Dich“ über ſich ergehen, die in dieſer Aufmachung
in Halle ſelbſt mit „tauſend ſüßen Beinchen“ nicht möglich iſt.
Anerkennung verdient die Art, wie ſich das eingangs genannte
ſfädtiſche Amt um die Hebung des Berliner Fremdenverkebrs

Man kommt immer mehr zu der Ueberzeugung, daß wir
in Halle noch ſehr viel lernen müſſen, und zwar in jeder
Beziehung. Beſſer wäre es allerdings geweſen, man hätte ſich
die Fahrt nach Berlin für ſpäter aufgehoben und zunächſt eine
Sonderfahrt nach dem gerade jetzt landſchaftlich reizvollen Spree
wald unternowmen.

Die Auszahlung der Zuſatzrente für Kriegerhinterbliebene für
den Monat Oktober erfolgt gegen Vorzeigung der Ausweis-
karten beim Städtiſchen Jugendamte an folgenden drei Tagen:
Für die Buchſtaben A bis H am Mittwoch, dem 14. Oktober, I bis
Q am Donnerstag, dem 15. Oktober, R bis am Freitag, dem
16. Oktober 1925. Die Auszahlung für die Buchſtaben A, B, C,
D, A, S, Sch und St erforgt in der Kaſſe des Jugendamtes,
Zimmer 130, während die Auszahlung für die anderen Buchſtaben
Ratkausſtraße 6. Zimmer 11, erfolgt. Die Auszahlung der Zu-
re an die empfangsberechtigten Kriegsbeſchädigten findet
ür die Buchſtaben A bis K am Mittwoch, dem 14. Oktober, und

für die Buchſtaben L bis Z am Donnerstag, dem 15. Oktober, beim
Fürſorgeamt, Zimmer 23, ſtatt.

Ueberlaffung von öffentlichen Schulräumen. Auf zwei kleine
Anfragen im Landtag, die ſich über die Nichtüberlaſſung von öffent-
lichen Schulräumen an Kommuniſten beſchweren, antwortet der
Unterrichtsminiſter, daß nach ſeinem vom Staatsminiſterium gebilligten
Runderlaß vom 30. Januar 1920 die Ueberlaſſung von Schulräumen
an Perſönlichkeiten oder Verbände, die eine Aenderung der beſtehenden

Auf andſee

en ſind der 9

h
gegen

lften NachtAuch eine Brandurſache. Am ntag in der

nde wurde die Feuer der woelbſt in einer T in der u
wurde, in Brand geraten war. Die Feuerwehr nach kurzer
Tätigkeit wieder abrücken.

8 Vorgeſtern nachmittag erfolgte auf dem Riebecke e cAsſturz am Galgenberg. Am Sonnabend vormittag ſtürzte am
Galgenberg ein Mann vom Felſen herunter und blieb bewußtlos
e Er wurde mittels r dem Diakoniſſenhaus zu

hrt. Ob ein Unglücksfall oder Selbſtmordverſuch vorliegt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden.

Das Kind unter dem Auto. Geſtern gegen 4 Uhr nachmittagwurde anf der Wettiner Straße ein hierjäbriger Knabe von einem

Perſonenkraftwagen angefahren. Das Kind wurde am Kopf erheblich
verletzt und mit dem Kraftwagen dem J perNach Zengenausſagen ſoll den Kraftwagenführer keine Schuld treffen.

Da werden Weiber Am Sonnabendabend entſtand in
einem Hauſe in der Huttenſtraße gen zwei Frauen eine Schlägerei,
in deren Verlauf eine der Beteiligten mit einem Ausklopfer ſo ver
prügelt ne daß ſie in Ohnmacht fiel, „und ein Arzt hinzugeholt
werden mußte.

Könnern. Schon wieder wurde ein Fahrraddiebſtahl im
z Vfraergarten verübt, und zwar am Mittwochabend zwiſchen 7 und
9 Uhr. Wer ſachdienliche Angaben machen kann, tue das ſofort bei
d ein Es ſcheinen ſich hier berufliche Fabhrradmarder bemerk-

ar zu machen.
Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Nach einer acht

wöchigen Pauſe hatten ſich am Donnerstag die Stadtverordneten
zu einer Sitzung zuſammengefunden. Der nichtsſagenden Tages
ordnung entſprechend war wenig Intereſſe vorhanden. Vor Eintritt
in die Tagesordnung ſtellten unfre Vertreter ſowie die Kommuniſten
verſchiedene Anfragen, welche aber nicht genügend beantwortet wurden.
Sodann wurde Kenninis von den einzelnen Betriebsberichten ge
nommen. Dann beſchloß die Verſammlung gegen eine Stimme des
Kommuniſten Peter. weitere 20 000 Mk. zur Ausgabe von Bau-
hypotheken bereitzuſtellen. Bei Beratung einer Geſchäftsordnung
wurde auf Antrag unſrer Genoſſen Vertagung beſchloſſen und eine
Kommiſſion gewählt, die den Entwurf vorberaten ſoll. Einige erregteMomente gab es bei Abgabe von ſtädtiſchem Baugelände an Nicht

einwohner der Stadt. Die Vertreter der ſozialdemokratiſchen und
kommuniſtiſchen Fraktion erhoben entſchiedenen Proteſt gegen dieſe
Art Verſchleuderung ſtädtiſchen Eigentums durch den Magiſtrat. Die
e ggenheit ſoll in einer demnächſt ſtattfindenden Sitzung geregelt

erden.

Wettin. Die Stadtverordneten nahmen in ihrer am
8. Oktober abgehaltenen Sitzung Kenntnis von der erfolgten mongt
lichen Kaſſenreviſion, die einen Kaſſenbeſtand von 4430,40 Mk. ergab.
Zwecks Abgabe von Bauland an verſchiedene Einwohner, welche
Wohnhäuſer bauen wollen, ſoll ſo ſchnell wie möglich der Magiſtrat
mit den Ackerbeſitzern in Verbindung treten, damit die Wohnungsnot
auch in Wettin endlich etwas gemildert werden kann. Für die aus
gewieſenen Optantenfamilien in Schneidemühl wurden 50 Mk. be
willigt, dem Hilfspolizeiwachtmeiſter Rödde eine einmalige Kleider
beihilfe von 50 Mk. Zu den Pflaſterarbeiten in der Könnernſchen
Straße wurden die Koſten bewilligt. Gleichzeitig wurde der Magiſtrat
erſucht, bei derartigen Arbeiten künftig der Stadtverordnetenver
ſammlung und der Baukommiſſion Kenntnis zu geben. Die auf dem
Demmerſchen Acker am Schweizerling ſtehenden 17 Birnenbäume
ſind abzutreten. Der Jagdpachtanteil wird den Ackerintereſſenten zu
Wegebeſſerungen zur Verfügung geſtellt.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 13. Oktober.

480 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr abends:
Leſeproben. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Kloz: Neuere Atomtheorie.
7.30 bis 8 Uhr: Guſtav Herrmann: „Das arabiſche Geſamtwerk
von 1001 Nacht, ſeine kulturelle Bedeutung und Entſtehung.“
8.15 Uhr abends: Märchenabend. 1. Joh. Strauß: Ouvertüre z
„1001 Nacht“. 2. Die Geſchichte von den drei Aepfeln: Die
Geſchichte von der unglücklichen Frau und dem Bettler. b) Die
Geſchichte vom Kaufmann, der die Sprache der Tiere verſtand; B
Die Geſchichte vom Einſiedler mit dem Schmalze. 3. Joh. Strauß.
Walzer aus „1001 Nacht“. 4. a) Die Geſchichte des erſten Mäd
chens. b) Die Geſchichte des Barbiers von Bagdad; Die Ge-
ſchichte von den ſechs Mädchen. 5. Joh. Strauß Potpourri aus
„1001 Nacht“. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und
Sportfunkdienſt.

DBesteſſt das Poſsbſatt,
die Teitung

des schaſffenden VoſBes!

ath V. z z v Serieſendnreter W 554 u
ogl un erresDer Angeklagte Vogl wegen Untrene in einem zu

n W ehe n der A agte Jegen ge zu onaten Gefängnis, wegen Beiſeiteſchaffung einer ucke e zu einem Monat Gefängnis, beide Strafen

w uſammengezogen zu vier Monaten zwei Wochen Ge
fängnis. Von der Anklage des Betruges werden Ange
kl freigeſprochen. Die erlittene Unterſuchun wird in
vollem Umfange angerechnet. Die Koſten ſow rteilung
erfolgte, die Angeklagten zu im die Staatskaſſe.

Jn der W ung wurde vom Vorſitzenden
zum Tatbeſtandsmerkmal des Betrugs gehöre, daß die Angeklagten

haben, daß die Giros ungültig und daß ſie damit eine
äuſchung bei dem Fabrikbeſitzer Schmidthals hervorrufen wollten.

Davon war das Gericht aber nicht überzeugt. Die ndlung
be ergeben, daß auch den anderen Beamten der Sparkaſſe eine
nklarheit und Unkenntnis in dieſem Punkte geherrſcht hat. Das

Gericht habe alſo einen qusreichenden Schuldbeweis nicht feſtſtellen
können. Ob Untrene vorliegt, ſetze voraus, daß die Handl zumNachteil der Sparkaſſe geſchehen ſei. Bei dem erſten Veche über

200 000 Mark habe dies das Gericht verneint, da zu der Zeit von
einem Zuſammenbruch der Firma Schmidthals noch nichts zu merken
war. Als aber der Wechſel über 850000 Mark gegeben wurde,
batten die Angeklagten von dem ungünſtigen Stand der a Kennt
nis und mußten mit einem erheblichen Schaden für die Kreisſpar
kaſſe rechnen. Aus dieſem Grunde ſei in dieſem Falle das Gericht
u einer Verurteilung der beiden Angeklagten gekommen. Der

ngeklagte Merres habe aber außerdem eine Urkunde beiſeite ge
ſchafft, indem er eine Girokarte an ſich nahm und ſich dadurch eines
Vergehens gegen S 848 StGB. ſchuldig machte. Daß er die Giro
karte beiſeite ſchaffte, um Schmidthals einen Vermögensvorteil zu
verſchaffen, konnte nicht bewieſen werden. Die Beiſeiteſchaffung war
alſo nicht Mittel zum Zweck, ſondern nur erfolgt. um eine Buchung
zu verhindern. Der S 349 StGB. kam alſo nicht in FraZugunſten des Angeklagten Vogl ſpreche ſeine bisherige Unbeſchoiten

heit; ein nachweisbarer Eigennutz ſei ihm nicht nach
gewieſen. Zu ſeinen ungunſten ſpreche, daß er Beamter ſei, das

in 3 e r e e gut ein eamter brauche, ſtark er e abe. war auch derSchaden zu Lerncſichtigen, der entſtanden war. J
Auch bei dem Angeklagten Merres ſei deſſen Unbeſcholtenheit be

rückſichtigt worden, ferner, daß ſeine I v von ſeinem
eet r Freien et hn auch eigenige eggründe zur Au n r iehungenSchmidthals geleitet haben. g den Aen

Das Gericht hat durch ſein Urteil zu erkennen gegeben, daß es die
Handlungen der beiden An m 7 auch im Sinne des Strafgeſetzbuches für unerlaubt anſeh ie aus den Bekundungen des als
dige vernommenen Rechtsanwaltes Skorczewski hervorging, gehen
die Meinungen der Juriſten in dieſer Frage auseinander. wir
ſind der Anſicht, daß die Angeklagten zwar über ihre Befugniſſehinausgegangen ſind und deshalb ſah im Diſziplinarverfahren zu

verantworten hätten, daß aber das i nicht in Anwendung
zu bringen war. Das Gericht hat den S StBG. in der Anklage
fallen gelaſſen, aber den S 266 Ziffer 2 als gegeben erachtet. Dieſer
Paragraph lautet:

zem ſtate welhe über er rmögensſtücke u ebers a Nachteilügen, werden wegen Untrene mit Gefangnts beſtraft.

Die Verhandlungen haben nicht ergeben, daß die Angeklagten abſicht lich die Kreieſparte T t haben. Weh wurde von den
Angeklagten zugegeben, daß ſie bei Her e des zweiten Kredits mit

einem eventuellen Verluſt rechnen d aber die Herbeifü
dieſes Verluſtes ſtand nicht in ihrer Abſicht, es wurde im
von ihnen zu verhindern geſucht, einen Nachteil, der durch dieſchreibung ihrer Veſuoniſſe im erſten Falle der Sparkaſſe drobte,

abzuwenden. Der Verteidiger Rechtsanwalt Fitzan argumentierte
ganz richtig, als er dem Staatsanwalt ſagte, wenn dieſer den An

groben Leichtſinn vorwerfe, er nicht von einer Abſicht
derſelben, einen Schaden herbeizuführen, reden könne.

Wie wir erfahren haben, ſoll en das Urteil von den Angeklaägten
erufung eingelegt werden. Wir erwarten dann, daß das Land

gericht die Angeklagten von dem Vorwurf der Untreue im Sinne des
Strafgeſetzbuches freiſpricht.

Der Prozeß um die Schradenwechſel.
„Jm „Liebenwerdger Kreisblatt“ wird mitgeteilt: Wegen der

vielumſtrittenen Schrädenwechſel hatte bekanntlich der Ruhr
verband, in deſſen Hände die eigentlich als Sicherheitswechſel der
Louiſenſtädtiſchen Genoſſenſchaftsbank gegebenen Papiere gekom
men waren, die Wechſelklage eingereicht, als der Kreis dieſe
Wechſel nicht einlöſte. Die Wechſelklage iſt 7 vom Land
gericht abgewieſen, nun iſt jetzt auch die vom Ruhrverband ein
gelegte Reviſion vom Kammergericht verworfworden. Damit iſt alſo, falls der Ruhrverband nicht nogugte
Reviſion beim Reichsgericht einlegt, der Wechſelprozeß für den
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Liebe kleine Limokoa.

Fred Anderſens Höllenfahrt.
29 Roman v. Otfried von Hanſtein.

Der Doktor folgte mit heimlich klopfendem Herzen. Ein nettes
a peres Krankenhaus eine freundliche Schweſter ein weißes

tt.
Auf dem Lager lag ein Mann. Er konnte nicht alt ſein, wenn

auch das lockige, wirre Haar ſchon grau ſchimmerte. Seine Züge
waren regelmäßig und konnten ſchön geweſen ſein. Fetzt waren
fie eingefallen und von tiefen Furchen durchzogen. ine hageren
Hände, die die Finger länger erſcheinen ließen, als ſie waren,
zitterten auf der Decke. Die tief in den Höhlen liegenden Augen
waren geſchloſſen.
Der Anblick ergriff den Deutſchen. Fremd ſchien ihm dieſes
Geſicht, und doch er wollte es nicht geſtehen bekannt!

„Was fehlt dem Mann?“
„Hundert Kleinigkeiten. Hundert Wunden, die ihm die Wüſte

geriſſen, und er tſt irre geworden.
Der Kranke öffnete die Augen. Es mußten ſchöne, blaue Augen

geweſen ſein, die zu dem dunklen Kopf intereſſant wirkten. Jetzt
war ihr Blick unſtet und flackernd. Er ſah den Arzt und den vor
Erregung bebenden Dr. Büttner teilnahmslos an, dann ruhte ſern
Auge auf der pflegenden Schweſter. Ein leiſes, inniges Lächeln
trat um ſeinen Mund, er breitete die Arme:

„Limokoal“
Er richtete ſich auf, ſtarrte die Schweſter an, dann ſchüttelte er

traurig den Kopf.
„Nein, nein!“
Er warf ſich in die Kiſſen und ſchluchzte krampfhaft. Büttner

war außer ſich.
„Wie hieß das Wort, das er ſprach?“
„Limokoa, es muß ein Name ſeinl“
Jetzt wunderte ſich die Schweſter, daß der fremde Mann ſie zur

Seite drängte und ſelbſt an das Bett trat. Er beugte ſich über den
Kranken.

„Fred Anderſen!“
Die matten Augen blinzelten.
„Fred Anderſen, ich bringe Jhnen Grüße von Limokoak“

Er dachte nicht daran, daß es gegen die Sitte verſtieß, wie er
die Dame mit Vornamen nannte, aber es verfehlte die Wirkung
nicht; jener richtete ſich auf und ſtarrte Büttner in das Geſicht.

„Limokoa, meine liebe, kleine Limokoa!l“

e W V Werden St„Sie ſehnt ſich nach Jhnen erden Sie
ſenl! Reiſen Sie zu ihr! Jch ſelbſt will
liebt Sie doch ſo unendlich!“

Er ſah ihn an und ſchüttelte den Kopf.
„Jch darf nicht ohne das Gold kommen. Wo iſt es?“
„Denken Sie nicht an das Gold.“
Er wurde wieder erregt.
„Geſund will ich werden Doktor, machen Sie mich geſund uns

dann will ich das Gold holen und dann nicht eher nein
nein
Der Arzt winkte. s„Ganz wie Sie wollen, aber jetzt müſſen Sie ſchlafen.
„Das will ich.“
Plötzlich trat ein angſtvolles Leuchten in ſein Auge und er

winkte Büttner heran. W„Wiſſen Sie? Hat Limokoa geſagt, wo das Gold iſt?
„Sie hat gar nicht von dem Golde geſprochen. Nur von ihrer

Sehnſucht nach Jhnen.“ D
„Gut. Jetzt will ich ſchlafen. Grüßen Sie Limokoa. Wenn

ich das Gold habe, bleibe ich bei ihr. J rl Jmmerl Weißt
du noch, Limokoa? Kleine, liebe, ſüße Limokoa, das Lager auf
dem Grunde des Meeres? Weißt du noch, Limokoa, meine liebe,
liebe Limokoal“

Er hatte die Augen geſchloſſen, und ſtreichelte leiſe Büttners
Er glaubte nun wohl, ſie ſelbſt ſei an ſeinem Lager. Der

rzt ſtand auf.
„Kommen Sie, er ſchläft. Das Morphium, das ich ihm vorher

gegeben, wirkt.“
Während Büttner in tiefſter Erſchütterung hinausging, blied

der Arzt z einen W 8 geranken, dann kam erihm nach und trug ein Paket in der nd.Piiſter?„Sie ſind müde, Miſte:
„Jch werde ſicher in dieſer Nacht nicht ſchlafen.“
„Jch muß im Krankenhauſe bleiben. Morgen werde ich Sie

bitten, mir zu erzählen, wie ſeltſam hier wieder einmal Gott Zu

und, Miſter Ander
ie hinbringen! Ste

fall waltete und was Sie von dem Kranken wiſſen. Hier tech
eine Art ad

ich hatte weder Zeit noch Ruhe, hineinzuſehen. Da Sie die Gat
tin des Kranken zu kennen ſcheinen es iſt immer, ſo weit ich
bei flüchtigem Durchblättern erſah, von dieſer Limokog die Rede.
Entweder ſind es Erlebniſſe, wie ſie kein anderer Menſch erledte,
oder Phantaſien eines kranken Hirns. Ich denke, es iſt in dieſemeine Jndiskretion, wenn ich es Jhnen gebe. Wollen Sie es
eſen

„Gernk“
„Morgen früh möchte ich es zur Hand haben. Vielleicht wird

er es fordern, wenn er morgen noch etwas fordern kann.“
„Sie meinen

„Solche Krankheiten ſind unberechenbar, aber vielleicht geben
die Aufzeichnungen uns einigen Aufſchkuß.“

„Jch leſe ſie gern.“Sie traten n einmal in das Krankenzimmer. Fred Ander
97 lag auf dem Rücken und atmete ſtill und friedlich. Um ſeinen

und lag ein glückliches Lächeln.
Büttner nickte ſtill.
„Armer, verblendeter Mann!“
Er nahm das Heft und ging durch die düſteren Straßen zu

ſeinem Hotel zurück. Dort war es lebhaft. Eine rohe Tanzmuſik
auf einem verſtimmten Klavier. Wilde, fragwürdige Geſtalten,
die mit Dirnen tanzten. Ewald Büttner ging in ſein Zimmer
und riegelte ſich ein. Er ſtellte die Kerze zurecht, legte ſich auf
ſein Lager und ſchlug das Heft auf.

Eine klare, feſte Schrift. Der Geiſt war zum wenigſten nicht
verwirrt, als das Heft begann. So ſchrieb kein Jrrer!

Und während drunten der Lärm wuchs und endlich verſtummte
während es ſtill wurde in Yuma und auch vom Fort die letzten
Signale verhallten, während die Stimmen der Wüſte, die wert
herüberklangen, ſich mit dem Rauſchen des mächtigen Kolorado zu
leiſem Geiſterraunen vereinten, las Ewald Büttner das mer
würdigſte Buch, das jemals Menſchetiaugen laſen: Die Aufzeich
nungen Fred Anderſens das Schickſal der kleinen Limoko n.

Siebentes Kapitel.
Fred Anderſens Tagebuch.

„Jch will ein Tagebuch führen. Nein, ich will nicht, ich mußt
Wer würde mir ſonſt glauben, was mir geſchah? Wie ſollte
es 2 ſelbſt glauben, wenn die Erinnerung nicht mehr ſtark

in

(Fortſeung kolgt.

e 2

T



w. 7 5 r dem Ueberlandwerk beſchäftigt geweſen

einen anderen Herrn nach

r Eiſenbahnattentat.
A en Fzri ver ger h iſt dort am Freitagu

r Nähe des Bahnhofs r Gleiſe

r vorge en nS n Vuie ld t a c e
o3 n z J Holten v und ſo da i

Bern konnte. Wer den Täter ſo nahwest.a Piwartung gezogen werden n erhäl eine Bcioh un

Eine De hhhh Fiitglie erverſammlung.abend 8 Uhr B. Genoſſee n en am rteitag er
i M un ingt erſchemen. e du

v

Neue h h Die Bäckerinnung ſtüt den Umfa Kreiſes den Preis für ein gee rig von 1600 Gramm auf 50 Pf. feſtgeſeßt.
Dieſer z i als Höchſtpreis anzuſehen.

Torgan. Das Gewerkſchaftskartell nahm am Mitt
den Bericht des Kollegen Wernicke vom Breslauer Gewerk

atte ugegß mit lebhaftem Jntereſſe entge W Die ausführ-
n Berichte im „Volksblatt“ ma eine Wiedergabe der Aus

rn überflüſſig. Selbſtverſtändlich, daß Kollege Wernicke
durchaus in ſachlichem Rahmenlade ſchien den Kommuniſten

wurde ihnen jede lichkeit zur S pielerei entzogen. Mit
Recht wieſen unſere Genoſſen darauf hin, daß es die Politik eines
Windelkindes treiben hieße, wollte man der Entſchließung des
Kommuniſten Holzweißig zuſtimmen. Die Entſchließung kam

auch nicht zur Abſtimmung. Ganz beſonders intereſſant
war das Verhalten des Vorſitzenden, des parteiloſen Kollegen
Rößler, der ſich für verpflichtet hielt, die r Tumult-
verſuche auf n Kollegen neberg zu ſchieben. Wir
wenden uns deshalb auch hier gegen dieſe unſachliche Geſchäfts
hondhabung. Eher war es berechtigt, den als Gaſt anweſenden
kommuniſtiſchen Konſumangeſtellten Voigt aus Delitzſch in ſeine
Schranken zurückzuverweiſen. n kommuniſtiſchvölkiſche
BVrlehrungskünſtler können wir nicht gebrauchen. Der Vorſitzende
geng ſogar ſoweit, den Kollegen Wernicke bei ſeinen Schlußaus
führungen zu ſtören, ein Verſuch, der ihm allerdings etwas ieuer
de kam. Unſere Delegierten mögen zur nächſten Kartell-

g am

Lochm Aber c e dieſe Tat
u ſein, denn dadurch

Mittwoch, dem 16. Oktober, vollzählig erſcheinen.
en legt bis dahin Abrechnung!

erurteilung einesx Freitag te ſich vor dem hieſigen Schöffengericht der amd in ediltal eſtgenommene n r der Friſeur
Willi Wittekopf, wegen Diebſtahls im Rückfalle und Widerſtands
gegen die Staatsgewalt zu verantworten. W. war damals beim
rra eines kur z an in Torgau geſtohlenen Fahrrades von

er der Poligei übergeben worden und hatted ſeiner heftigen Widerſtand geleiſtet. In der
Verhandlung widerrief er die Angaben bei ſeiner erſten Verneh-

mung in daß er a egen a m in vernen Gegenden ausgeführt habe. Den in Torgau aus
geführten Diebſtahl gab er zu. Trotzdem blieben ihm auf Antra
des Staatsanwalts mildernde Umſtände er Das Urteilautete auf eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 8 Monaten.

Torgean. Feſtgenommener Betrüger. Hier wurde eineit lä t gemengdähclicher Betrügerrn eben a er des Ueberlandwerkes unter e

d ab deltcent war aber dann wegen
begangener Veruntreuungen friſtlos entlaſſen worden.

Liebenwerda. Zurückgekehrt. Mit großem Tamkam
brachte ſeinerzeit das Kreisblatt die Nachricht, daß die bürgerlichen

c ordneten und Kreisausſchußmitglieder als Proteſt
gegen den Miniſter des Jnnern, unſeren Genoſſen Severing, der
es gewagt hatte, nicht den Regierungsaſſeſſor Brügmann, ſondernhier zu berufen, ihre andate nieder
Iegten. Geſetzlich hatten die Kreistagsmitglieder dazu ein Recht,
aber nicht die n Dieſe mußten den geſetzlichen Vorſchriften, ſo ſagt es wenigſtens die Entſcheidung des
Oberverwaltungsgerichts aus den Wer Jahren, vor der Nieder
legung den Kreistag hören. Das wurde den Kreisausſchuß-
mitgliedern mitgeteilt, doch die Herren kehrten ſich nicht daran,
ſondern es blieb bei der Niederlegung. Durch einen Bericht des
„Volksblattes“ ſind unſere Leſer davon unterrichtet worden, daßdie Niederlegung im eigenen Lager verurteilt wurde. Nachdem
ſie nun einer ganzen Reihe von Sitzungen fernblieben, erſchienen
ſie in den Freitagſitzung wieder. Es blamiert ſich eben jeder, ſo
gut er kann.

HRansfelber Lande.
Unterröslingen. Verſchüttet. Jm Tiefbau der GrubeWalters- Hoffnung bei Stedten wurde der Fördermann Otto Buchmann

durch Kohlenmaſſen verſchüttet. Glücklicherweiſe gelang es nach über
ichtſtündigen Rettungsarbeiten Buchmann lebend zu bergen. Er
atte nur Hautabſchürfungen an den Beinen davongetragen.

Hewerſeschaftliches.
Die Streifkbewegung in Frankreich.

Pariſer Verkehrsſtreik.
Paris, 12. Oktober.

Die Lage im Pariſer Verkehrsſtreik hat ſich geſtern kaum ge
ändert. Der Verkehr wird, wenn auch mit Einſchränlungen,
auf l und Autobuſſen weitergeführt. Nach einer
Meldung der Polizeipräfektur hat s i eder Streikenden
gegen geſtern um 100 vermehrt. Jn Bordeaux, LeHavre, Chalons, Sur Saone und Me e d die Ge
werkſchaften gemäßigterer Richtungen eine Gegenerklärung er-
laſſen haben, iſt der Streik für morgen angeordnet worden. Nach
der Agentur Havas iſt für morgen kein Streik der Arbeiter zu
erwarten.

Paris, 12. Oktober.
Innenminiſter Schrameck hat am heutigen Vormittag dem

Miniſterrat über den Stand des Verkehrsſtreiks und über die
Möglichkeit des für Montag angeſetzten politiſchen 24ſtü
Proteſtſtreiks Bericht erſtattet. Nach der „Liberté“ ſollenlebenswichtigen abriken und die arten
Betriebe militäriſch beſetzt werden. Es wird ferner in
einigen Blättern mitgeteilt, daß die gierung Vorkehrungen
getroffen hat, um den Verkehr ſicherzuſtellen. Die kommuniſtiſch
organiſierten Chauffeure haben geſtern abend beſchloſſen, der
Streikordre Folge zu leiſten und am Montag den Dienſt ein
zuſtellen. Paris, 12. Oktober. (Radiomeldung.)

Der von den Kommuniſten am Sonnabend als Auftakt für den
für Montag angekündigten Aktündigen „Generalſtreik“ entfachte
Verkehrsſtreik hat zwar im Laufe d s leicht an Ausdehnung zugenommen, beſchränkt ſich s ber a ateälet ich auf die

Arbeiter und Angeſtellten der kommuniſtiſchen revolutionären
Verbände. Da die Zahl der Streikenden nur etwa 1700 beträgt,
hat der Verkehr keinerlei nennenswerte Beeiinträchtigung er

er.

Sieg b z

z h in treten jetzt übernfere r emen, um diewen e eingzufeiten. ere lagte am Son nabend, dem 10., ind S
ober, in der „Wilhelma“ in Magdeburg. Neben

Delegierten der Ortsausſchüſſe und den Gau und Bezirks
ausſchüſſen waren auch die Behörden des Wirtſchaftsbezirkes ein
sehen worden.

Am Sonnabendna r wurde die Konfereng durch eine
kurze An wo W des Begirksausſchuſſes Genoſſen
erni rüßten an Stelle desrten z e ent Hausmann, r deiſtrat e Magdeburg tadtrat Flügge und für das

Landesarbeitsamt Dr. Lüttgens die Konferenz. Nach kurzer
Debatte rer der Geſchäfts- und Tagesordnung zugeſtimmt.
Ein Antrag der Gewerkſchaftsoppoſition, a ein
Referat über die eit der internationalen Gewerkſchafts
n halten zu laſſen, fand nicht einmal genügende Unter-

ung.
nn erſtattete der Bezirksausſchußvorſitzende Genoſſe Wer-nide den

Geſchäfts und Kaſſenbericht.
Einleitend ſchilderte er die in der wirtſchaftlichen Situation

und im Wühlen der organiſierten Gewerkſchaftsoppoſition be
ründeten dern iſſe, die der Tätigkeit des Bezirksausſchuſſes im

ſtanden ie Zerſplitterungsbeſtrebungen waren ein
Krebsſchaden innerhalb der Gewerkſchaften. Aus den Aufrufen
der Kommuniſti Partei, die freien Gewerkſchaften als Kampf
eld gegen die zu benutzen, und aus anderen, innen a der Richtungsſtreit in den kommuniſtiſchen Reihen aus-

tobt, gehe klar hervor, daß die Kommuniſten in die Gewerkſchaftenhineingehen mit dem Wunſch, ſie zu zerſchlagen. Zahlreiche Bei-
ſpiele, namentlich aus dem i gerzrgee irk Merſeburg, zeigen,F. nd die kommuniſtiſche Geheriſchaftsoppoſit on getwiri
ſchaiet haDer Redner wandte ſich nun den Einzelfragen des Organiſa-
tionslebens zu. Die Beitragsfrage war im allgemeinen
kein erfreuliches Kapitel. Jm Gewerkſchaftsbezirk
Sachſen- Anhalt ſind, ſoweit berichtet werden kann, im Regierungs
bezirk Nasgekurg 30 Ortsausſchüſſe mit 92 196, im Regie
rungsbezirk Merſeburg 31 Ortsausſchüſſe mit 56 028 und im
Freiſtaat Anhalt 12 Ortsausſchüſſe mit 30 611 Mitgliedern zu ver
eichnen. Daraus iſt erſichtiich, daß der am dichteſten bevölkerte
egirk Merſebur verhältnismäßig ſchwächer daſteht als die an

deren Bezirke. Jm ganzen ſind alſo 73 zahlende Ortsausſchüſſemit insgeſamt 178 895 Mitgliedern zu zählen, unter denen ſich
24 731 weibliche und 6325 jugendliche befinden.

Jm uſammenhang mit einem ausführlichen Bericht über die
Maßnahmen zur Steuer und Zollabwehr, über die Zuſammen
arbeit mit dem Allgemeinen freien Angeſtelltenbund (Afa) und
das Verhältnis zur Sozialdemokratiſchen Partei, ſchilderte der
Redner die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage, die das brutale
tn des Unternehmertums und das Verhalten des
Reichsarbeits miniſteriums bei Lohnkämpfen kenn-

eichnet. Dann beſchäftigte er ſich mit den gegneriſchen Organi-ſationen, insbeſondere mit dem Stahlhelm und den Werks-
emeinſchaften, um zum Schluß des Geſchäftsberichtes unter

Aufgaben der nächſten Zukunft neben den Kampf-
vorbereitungen auch die Erweiterung und Vertiefung der Jugend-
organiſations- und der Bildungsbeſtrebungen zu nennen.

Aus dem Kaſſenbericht iſt zu r daß das Jahr1924 mit einem enbeſtand von 628,18 Mk. abſchioß und das
3. Fgriai dieſes Jahres mit einem Kaſſenbeſtand von 2125,03 Mk.
endete

Die Ausſprache wurde eröffnet durch Fickert (Naum-
burg), der behauptete, daß die Oppoſition zu ſachlicher Mitarbeit
bereit ſei. ernicke hätte aber ſeinem Bericht eine ſcharfe Spitze
gegeben, ſo daß der Angriff abgewehrt werden müſſe. Die Oppo
ſition „hätte doch auch viele gute Seiten“. Man dürfe ihre An
hänger „nicht heute noch als Verbrecher be ichnen“.

Nach einer kurzen Rede von Kramer aumburg) erwiderte
in lebhafter Weiſe Heſſe (Halle): Die Kommuniſten haben dasMenſchenmöglichſte zur Zertrümimerung der Gewerkſchaften ge-
leiſtet. Zuerſt wollten r durch Unionen und Räteorganiſationendie Arbe ter „aus den Klauen der Gewerkſchaftsführer“ befreien,

dann durch ellenbildung von innen heraus die Gewerkſchaften
aushöhlen. Der Erfolg aller ihrer Anſtrengungen iſt, daß heute
in allen Orten, wo einſt der Boden unter dem Schritt der roten
Bataillone dröhnte, der Stahlhelm und die Gelben aufmarſchieren.
Wenn die Kommuniſten heute Gutwilligkeit heucheln, ſollten ſie
auch ihre Preſſe veranlaſſen, anſtändig zu ſchreiben. Die Kom
muniſten haben Mitteldeutſchland zu einer Domäne des Scharf-
machertums gemacht. Ohne ſie werden wir es uns wieder er-
obern! (Lebhafter Beifall.)

Nach Ruske (Burg) und einer Rede von Harniſch (Weißen-fels), der die Ausführungen eſſes als eine „Gemeinheit“ abtun
will, wies Rauſchenbach (Halle) darauf hin, daß die Ge wwerkſchaftsoppoſition nach den Parolen der Kommuniſtiſchen
Partei und damit nach den Parolen Moskaus arbeitet und daß
ſich die Gewerkſchaften eine ſolche Auftragsarbeit nicht gefallen
laſſen dürfen. König (Halle) unterſtrich, was Heſſe geſagt hat.
Koch (Weißenfels) behauptete, daß die Gewerkſchaftsführer in
Arbeitsgemeinſchaft mit den Unternehmern die Arbeiterſchaft ver-
raten hätten. (Alte Walze.) Leppin (Gitterfeld) Die
Arbeiterſchaft im Bitterfelder Jnduſtriebezirk iſt von der kom-
muniſtiſchen Pferdekur vollkommen Ppei

Wiegand (Halle) überbrachte die Grüße des Afa-Bezirks-
kartells. Ein Kampf der Arbeiter und Angeſtellten
Schulter an Schulter werde erſt dann überall durchzu-
führen ſein, wenn der kommuniſtiſche Krakeel auf Gewerkſchafts
tagungen aufgehört habe.

anach wurde ein Schlußantrag angenommen. Jn ſeinem
Schlußwort wies Wernicke die ungerechtfertigten Angriffe der
Oppoſition zurück. Chemnitz (Wittenberg) bemühte ſich noch,
im Rahmen einer „Richtigſtellung“ die Ausſprache für die Kom
muniſten fortzuſetzen.

Dem Sekretär Wernicke wurde Entlaſtung erteilt und zur
Beratung der Anträge

übergegangen.
Ein Antrag des ArbeiterSamariterBundes, „Geſund nd

heitsfunktionäre in den Betrieben einzurichten“, wurdedem ADGB. überwieſen. Ein Antrag des Ortsausſchuſſes S 6
furtLeopoldshall, der zur Frage der Ar beits c
Stellung nimmt, wurde gemeinſam mit einem die relegenheit betreffenden ntrag des Ortsausſchuſſes enhaldene-
eben Sieben verſpätet eingegangene ver ſchiedenartige S
Anträge des W eißenfels, ein Antrag des Orts-

e gusſchuſſes Bu Beitrag zum BezirksausſchußSeere 3 u ger Antrag des Ortsausſchu Deſſau, dieſen

W e a J en e. e verwalteten etarigten er werden nichunterſtützt. Der ünfgliedti Antrag des Ortsausſchuſſes v

aldensleben zur e der Arbeitsgerichte und der e v des
e es S rtLeopoldshall werden ſchließl Vorrg) und im Ein ndn 3 mit

debuS als Material überwieſen.

n Feldmann
a inſchmannagſtellern dem

Jn der Debatte (Neuhaldensleben),
der Vertreter des A S W d Chemnitz Wittenberg). Damit waren die Sonna e Dre beendet.

Am Sonntagvormi en ang.Es wurde n die e des L ruh], uſſes
enommen. d Saupe und Kö lere e), Kuhnert und r Bun mann (Magdeburg), Sin-

el (Deſſau), Speckford (Vernbuwo), Sartuns (Schönebeck)

Gefundung der mitteldeutſchen Gewerkſchaftsbewegung.

GBetriebsräte ſolcher rig

all und als Stellvertreter Ruske (Burg), Heſſe (Halle) und
s Körting gewäblt.

n berichtete Ernſt e T (Berlin), der Vertreter des
über den Verlauf und

Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes

in Breslau, die in der a Preſſe ſchon eingehendwurden. Der begann ſeinen ſortean m 437
arſtellung der Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der Güber die auf dem r Beratung und Entſ un

e und wies auf die Haltung der r
dieſe Wm Wwirdeß rrareß die Aktion freien Gew ſene m

ere Zeit lähmen. Die ezu einmütige Annahme aller Be
rig ie faſt tlaſtung 3 Bundesvorſtandeseſonders die Wiederwahl des Bundesvorſtandes mit überender Mehrheit haben a. le en betrogen. n

en, innerlich gefeſtigt gehen i a an die neue
rbeit und in künftige Kämpfe. wirr lagenden Arqu

menten ging der Redner gegen das ten Kommuniſten mit
dem Generalſtreiksgedanken vor. Zahlreiche Beiſpiele anführend,
bewies er in treffender Weiſe, daß die Kommuniſten immer und
überall nur der Re aktion gedient c daß ihre Ein
ſtellung deshalb ein Verbrechen an der A erſchaft bederte.

Nach dieſer Polemik behandelte der Redner tiefgreifend das
Thema der Wirtſchafts demokratie und die Frage, wie
weit man im Kampf um ſie ſchon jetzt gehen, wieviel von
ſchon in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung verwirkli
werden könne. Die durchaus eindeutige Stellungnahme des Ge
werkſchaftskongreſſes müſſe allen Gewerkſchaftlern r
m Nachdem der Redner noch das Betriebsrätegeſetz und die

ozialverſicherung beſprochen, wandte er ſich dem ſo außerordent
lich wichtigen Organiſationsproblem zu. Er ſchilderti chrig die Entwicklung der Bewegung, die eine Machterweite

rung erſtrebte, die vorgeſchlagenen verſchiedenen W
Ziel, die ſich aus der Einſtellung der Mitgliedſchaft ſelbſt er
gebenden S wierigkeiten und feierte ſchließlich die Annahme der
Vorſchläge des Bundesvorſtandes, durch die der Streit erledigt ſei.
Den Schluß der Rede bildete eine Erläuterung der Bundesſatzun
gen und eine Erörterung interner Angelegenheiten.
faſſend lobte der Referent noch einmal die ſachlichehaftigkeit und die ſeltene Einmütigkeit des Zew i
und endete ſeinen Vortrag mit den Worten Der
kongreß war ein Symbol der Einigkeit des Willens, desund des geſteckten Zieles! Die Pflichten, die uns die gewan,
ſhaftsorganiſation auferlegt, müſſe jedem Herzensſache ſeinl!“
Lebhafter Beifall.)

e zu dieſem

Hartung ſener teilte im Namen der Mandaßs
r ngero ion mit, daß auf der Bezirkskonfereng 118 Dele-
ierte der Ortsausſchüſſe und 33 Gauleiter, insgeſamt alſo 151ertreter anweſend ſeien. Von den 81 Ortsausſchüſſen des Ge

walſ e Sachſen-Anhalt ſeien 11 nicht vertreten.
W der Ausſprache bemühte ſich der erſte Redner Hoch

enfels) vergebens, die Generalſtreik-Parolenpolitik derSue ten zu verteidigen Rauſchenbach (Halle) d.

Kommuniſten darauf noch einmal ihre ganze
Gedächtnis zurück. Wenn heute auch einzelne Kolernt haben, ſolange ſie der Kommuniſtiſchen Partei agehörer,
werde ihnen ihre Kandlungeweiſe diktiert, und ſie bleiben unzu

verläſſig. Holzweißig (Torgau) pwag zunächſt Frage
der Jnduſtrieverbände und kritiſierte dann die Dur rung der
Wahlen zum Gewerkſchaftskongreß. Nachdem ein weiterer Redner
die kommuniſtiſchen Behauptungen widerlegt und Zu
(Naumburg) die Parole der Wirtſchaftsdemokratie iklärte Wünſchmann (Magdeburg), daß das ganze halten
der paar Kommuniſten auf dieſer Konferenz von der du de
neueſten Befeble der Moskauer Exekutive im Kommuniſte
angerichtete Verwirrung zeuge. Die kommuniſtiſchen Ei
parolen ſeien nur Heuchelei. Die Kommuniſten hätten ſich eifrig
bemüht, das Betriebsrätegeſetz, das gewiß nicht alle u
friedige, ais Ganzes in Mißkredit zu bringen. Dem der
Hyperradikalen müſſe endlich eine Grenze gezogen werden. (Leb
hafter Beifall.) Köſter (Halberſtadt) proteſtierte als Ver
treter der Opponenten gegen Zwiſchenrufe der Konfere
Danach knüpfte Stade (Thale) wieder an den Vortrag von
Schulze an, indem er vor allem Erklär V W Ach
kampf, zur Volksentſcheidfrage und zumvermißte. Ein Antrag, die Debatte zu wurde trotz
Gegenrede von Chemnitz (Wittenberg) angenommen.

Jn ſeinem Schlußwort beſchäftigte ſich Schulze (Berlin)
mit den Ausführungen jedes einzelnen Dasvon Stade (Thale) Vermißte holte er in I er Rede nach,widerlegte die kommuniſtiſche Behauptung, daß tie Wahlen zum

Gewerkſchaftskongreß nicht ordnungsgemäß vor ſich g n
ging zu einer Betrachtung der engliſchen Verhältni und
kam in Verbindung mit der Generalſtreiksfrage ſchließlich auf den
KappPutſch zu ſprechen. Als er hierbei auf Zwiſchenrufe der
Kommuniſten hin feſtſtellte, daß letztere vo den eigentlichen Ge
werkſchaftsaufgaben keine Ahnung haben, kam es zu einem r
ſammenſtoß mit der Oppoſition, den aber derr (Magdeburg) raſch zum Guten wendete.

Gegen wenige Stimmen angenommen wurde die folgende von
Körting (JTeßnitz) eingebrachte

Entſchließung:
„Die Bezirkskonferenz Sachſen-Anhalt des ADGB. erkennt die

Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes ausdrücklich an und tritt
für die Durchführung derſelben ein. Die Ko
den Boden der Ausführun des Kollegen
fordert alle Gewerkſchaftsfunktionäre imSinne wirken und für die Jutereſſen der Gewerkſchaftomit
glieder derzeit einzutreten.

Der Bundesvorſtand wird a 7
ſtändigen Jaſtanzen dieſe Geſetzesänderung mitfordern. Weiter wird der es ist h
der frei gewerkſchaftlichen e ebi z re veranlaffen, die

lichen Konfed n Vnenigkeit der Se dert

i lten J Die Bezir Surch ſo Wiſtiaren de z armen
t ke de fung von Jnduſtrieorganiſationen

w r
S h e der Oppoſition, die trotz ihrer rSe daß keiner der Opponenten in dene wurde zur Kenntnis tn einem gen en v die Verkandiungen bemerkte Ge
noſſe Wernicke noch, daß auch die e mit e

der Konferenz zur e und ſod Stärkung der en bhragen wedaran forderte er e ehe u enereehee der de

dem Bezirksſekretariat.
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eine Handvoll kommuniſtiſcher Opponenten eine Rolle zu ſpielen
verſuchen konnte.
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Die
hatt; man huldigte den häuskichen a
Nüchſtenliebe. Und heute? Wohl trete i
idegben Hausfranenpfkichten auch ſetzt

ſogar noch, wie es leider oft der Fall Aber
a uß er ihren häuslichen Pflichten noch die nötige Zeit haben,

ſich ſportlich zu betätigen. Für die Männer iſt der Wert der
orteſchen Betati

en die ömäßi ewegung möglich iſt.Den Wert der ſportlichen Betätigung für den weiblichen Körper

ahzuleugnen iſt nur Moralfanatikern möglich, die in blinder Wut
gegen alles, auch das Vernünftigſte, anrennen, wenn ſie irgend
eine „ſittliche Gefahr“ wittern. Die altjungferliche Anſicht, daß
die Sportbewegung der Frauen „unſchicklich“ ſei, wäre unter den

gen Verhältniſſen ebenſo töricht, als ungerecht und kann ſich
auch nur halten, ſolange fie von engherziger Gefinnung geſtützt
3 Manche Fran getraut ſich nicht. irgend einem Arbeiter

ein beizutreten, weil ſie denkt: „Was würden wohl meine
Bekannten fagen, wenn ich als Mutter mehrerer Kinder turnen
oder ſchwimmen wollte.“ Was die „guten Bekannten“ über die
ſportkiche Betätigung der Frau denken, ſollte dieſer gleichgiltig
ſein. Derjenige, der etwas anderes tut. als die große Maſſe, iſt
immer der Kritik ausgeſetzt und dieſe Kritik fällt meiſt nicht zu
ſeinen Gunſten aus. Die Frau aber kann jeden Sport treiben,
cchne der Geſelkſchaft Urſache zu Aergernis zu geben. Es kommt
hier eben nur darauf an, daß man ſelbſt eine möglichſt hohe,
vorurteilsloſe Auffaſſung hat und beſtrebt iſt, den Sport auch
eintwandfrei auszuüben. Wegen einiger hier und da vorkommen-
den Auswüchſe die gange Sache zu verdammen, iſt töricht und
ungerecht.

Darnm, ihr Frauen, laßt ab von eurem Vorurteil und treibt
Sport. Gerade die Arbeiterſportbetwegung hat ſich die Aufgabe
grftellt. auch die Frau zur ſportlichen Betätigung heranzuziehen.
Wenn wir eine geſunde Jugend hochziehen wollen, müſſen geſunde
Eltern vorhanden ſein. Und das kann nur durch Svort geſchehen.
Anch an die Männer richte ich ein ernſtes Wort Laßt eure Frauen
Sport teiben. Es kommt euch hundertmal zugute, wenn ihr durch
den Sport geſunde Frauen habt. Der Reiz weiblicher Schönheit
liegt doch nicht in der von Modelaunen abhängigen Kleidung,
kondern in der körperlichen Geſundheit und den gepflegten Körver-
forwen. Geſundheit und körperliche Vollkommenheit ſind cher
wicht darrch kosmetiſche Mittelchen zu erzielen und auch nicht durch
den Korſettvanzer. Das beſte Mittel zur Ausbildung und Ge
ſunderhaktung des Körpers iſt die Pflege des Svports.

Frauen, lächelt nicht mehr über die Frage: Sollen Frauen
Sport treiben, ſondern: „Treibt Sportl!“

Platzweihe in Lettin.
heging VfB. Lettin ſeine Platzweihe unter zahlreicher

Schon am frühen Morgen
Geſtern

Beteikigung der Turner und Sportler. tweckten muntere Klänge die Einwohner. Kurz darauf entwickelte ſich
ein lebhaftes Treiben auf dem neuen Platz. Die Alten Herren
Mannſchaften von Lettin und Minerva ſollten ihre Kräfte meſſen.
Ganz gut und ſchön, Lettin war zur Stelle, aber Minerva glänzte
durch Abwefenheit, was ſcharf zu verurteilen iſt. Hier hat der Spiel
ausſchuß zuzugreifen. Am Mittag ſtanden ſich Lettin I und Kröll-
witz N gegenüber. Kröllwitz ging mit 2: 1 als Sieger hervor. Nach
dieſem betraten Kröllwitz 1 und Lettin 1 den Platz. Kröllwitz war
von Anfang an mit 9 Mann zur Stelle, vervollſtändigte ſich, und
ſtrebte bald dem Lettiner Tor zu. Lettin war ſich ſeiner Aufgabe
bewußt und leitrte gute Angriffe ein. aber die Hintermannſchaft von
Kröllwitz klärte jede Situatſon. Kröllwitz gelang es aber, ſchließlich
durch ſchönen Schuß in Führung zu gehen, um kurz vor Halbzeit
ein 2. Tor zu erzielen. Nach Halbzeit lag Kröllwitz faſt immer im
Angriff, aber alle wohlgemeinten Schüſſe gingen ins Aus oder an
den Pfoſten. Ein paarmal klärte Lettins Torwächter in guter Manier.
Leitin machte Vorſtöße, konnte ſich aber in der Kröllwitzer Spiel
älfte nicht durchſetzen und mußte Kröllwitz den 2: 0Sieg überlaſſen
Während der Spiele zeigten die Turnvereine Lettin und Fichte
(Halle) Geräte-Uebungen. Unter den Klängen der „Fichte“-Spielleute
betraten dann Fichtes Turner und Turnerinnen den Platz zu ſchwierigen
Freiübungen nach Muſik. Dieſe Vorführungen wurden exakt aus
geführt und ernteten reichen Beifall. Nach Abmarſch der Turner
traten Kröllwitz (Sportlerinnen) und Giebichenſtein (Sportlerinnen)

Beide Mannſchaften wurden zu Ehren des
Hier gelang es Giebichen-

zum Handballſpiel an. Beide
Tages mit einem Blumenſtrauß bedacht. ebi
ſtein mit 1:0 den Platz zu verlaſſen. Sehr auffallend war bei dieſem
Spiel die große Ruhe beider Mannſchaften. Der plötzlich einſetzende

verhinderte ein Spiel der Jugendmannſchaften, das kurz vorren mit 2:1 für Viktoria abgebrochen werden mußte. Während

dieſes Jugendſpieles war man zum Feſtzug angetreten, der unter
klingendem Spiel durch den Ort ging. An zwei Gaſthöfen wurde
der Feſtzug aufgelöſt, wo ſich ein Tänzchen anſchloß. Der Tag fügte
ſich würdig in den Rahmen des Arbeiterſportes.

2. Kreis, 6. Bezirk Mitteideutſche Spielvereinigung.
Serienſpielergebniffe am 11. Oktober.

Fichte J Gröbers I 1:0 (0:9).
in ſpannendes Spiel zweier gieichwertiger Gegner. Beide Vereinein e Auſſteltung. Alle alten Geſichter ſah man bei Gröbers,

welche in ungekünſteltes techniſches Spiel vorführten. Vollſtändig
offen ſtand das Spiel. Jn ſchnellen Tempo wickelten ſich die Angriffe
ab. Jmmer war es die Hintermannſchaft, die den befreienden Schlag
zum richtigen Moment anbrachte. Fichte konnte man ein kleines Plus
zuſprechen, denn die Läuferreihe fütterte den Sturm mit Bällen.
Nach Halbzeit verſchärfte ſich Tempo und Spielweiſe. Fichtes An
griffe wurden flotter. Eine Flanke von links, gut von der rechten
Seite aufgenommen, rettete der Pfoſten. Auf und ab ging der
Kampf. Einen ſcharfen Schuß wehrte der GröbersTorwärter ſchlecht
ab, der nachſetzende Stürmer ſchoß zum einzigen Tor ein. Gröbers
Angriffe wurden gefährlich, die Verteidiger wehrten mit Glück und
Geſchick ab. Fichtes Halbrechter ſchoß wieder einen Ball vor denPfoſten. Gröbers erhielt einige Eckbälle, auch Fichte, die nichts ein
brachten. Auch einige Hochwürfe wegen ſcharfen Spiels wurdenrn Jm Regen fand das intereſſante Spiel ſein Ende. Beide
Vereine ſtellten ausgeglichene Mannſchaften ins Feld.

Giebichenſtein I Teicha I 1:1.
10 Minuten vor Schluß wegen Regen abgebrochen.

III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDas „Volksblatt“ iſt amtliches Organ des
6. Bezirks, 2. Kreis ATSB.

Löbejüns ſcharf durch geführt.

Viktoria J Sportbrüder I 0.
Wegen Regen unterbrochen, um na

10 Minnten Pauſe weiterzuſpielen. Hier konnte Viktoria einen Eck
dritten Tor einſenden. Das Spiel litt unter der Witterung.

GBruckdorf I Sportluſt I 3:5.
Bruckdorf proteſtiert. Der Vereinsleitung von Bruckdorf wird

empfohlen, mehr Erziehung dem Publikum beizubringen.

Minerva Il Jörbig J 3:0.
Da kein Schiedsrichter anweſend war und Zörbig ſich nicht einigen

konnte, wurde des Spiel als Geſellſchaftsſpiel ausgetragen.

Sportverein Wörmlitz Fichte (Radewell) 0: 4.
Die e Elf des Sportvereins ſpielte am Sonntag gegen Fichte

ihr fälliges Serienſpiel. Mit nur 8 Mann betrat Wörmlitz
das Feld, erſt nach 25 Minuten war der 9. Mann zur Stelle.
Wörmlitz hatte Anſtoß, verlor aber den Ball, und Radewell zog vor
Wörmlitz Tor. Die Hintermannſchaft gab ſich alle Mühe, konnte
aber den Sturm nicht halten. Mit 0:2 wurden die Seiten ge
wechſelt. Wörmlitz legte ſich nun gleich ins Zeng, konnte aber nichts
nennenswertes ſchießen, da der Sturm nicht vollſtändig war. Hoffen
wir, daß es in Zukunft bei Wörmlitz beſſer wird. Hätte die Elf
vollſtändig geſpielt, wäre ein Reſultat von 0:4 nicht erzielt worden.

Die 1. Jugend des Sportvereins ſpielte gegen Sportluſt (Halle)
und unterlag, mit nur 10 Mann ſpielend, 1:2 (00:- 1).

Fortuna I ASC. I 1:0.
Teutonia I Trotha 1 4:0. 20 Minuten vor Schluß wegen Regen

abgebrochen.

Fichte II Gröbers II 2:0.
Ein ſchäbiges Reſultat für Fichte. Gröbers ſpielte ſehr eifrig.

Kröllwitz M Lettin II 2:1.
Viktoria U Askania II 3:2 (Proteſt).
Sportluſt II Brachſtedt l 1:2.

Trotha II Diemitz I 1:0.
Jn der erſten Halbzeit war Diemitz zeitweiſe überlegen. Auch

Trotha verſuchte durch kraftvolle Vorſtöße etwas Zählbares zu er
reichen. Torlos wurden die Seiten gewechſelt. Nachdem ging Trotha
mehr aus ſich heraus, was in der 60. Minute das einzige Tor zur
Folge hatte.

A. S. C. II Ammendorf II 5:2.
Teutonia II Fortuna II 1:-1.
ASC. II Kröllwitz III 0:5.

Löbejün J Viktoria III (Halle) 3:2 (1:2).
Auf dem neuhergerichteten Platze trugen obige Mannſchaften das

fällige Serienſpiel aus. Löbejün als Platzbeſitzer hat Platzwahl
und Viktoria, welche nur mit 9 Mann nach dem Kreisſtädtchen gefahren
waren hatte Anſtoß. Das Spiel wurde von ſeiten einzelner Spieler

t Trotzdem das der Viktoria Sturmnur mit 3 Stürmern arbeitete, ſo konnten bis zum Wechſeln zwei
ſchöne Tore durch den Mittelſtürmer getreten werden. Auch die
ziemlich hart ſpielenden Beſitzer kamen durch einen des linken
Läufers zum erſten Erfolg. Nach Halbzeit drückte ejün. Eben-
falls durch Fehler des Mittelläufers, ſowie linken Verteigers fiel das
zweite und dritte Tor für Löbeiün. 20 Minuten vor Schluß mußte
das Spiel wegen allzuſtarken Regen vom Schiedsrichter abgepfiffen
werden. Der Schiedsrichter von Sportfreunde (Teicha) war dem

Spiel nicht gewachſen. Fadm.
Viktorig- Jugend Minerva-Jugend 3:0.

Viktoria konnte gleich zu Anfang in Führung gehen. Jn der
I. Halbzeit verteiltes Spiel. Nachdem war Viktoria leicht überlegen,
das durch zwei weitere Tore ausgedrückt wurde.

Sportluſt Jugend Wörmlitz-Jngend 2:1.
Sportluſt mit voller Mannſchaft. Wörmlitz 10 Mann. Wörmlitz

hatte anfangs mehr vom Sviel. Sportluſt war entſchloſſener und
ging durch ſchönen Schuß in Führung. Nach Halbzeit drückte Wörmlitz
ſehr, hatte aber zu wenig Glück, 8 Min. vor Schluß glich Wörmlitz
leicht aus, um 2 Min. vor Schluß durch Selbſttor Sieg und Punkte
zu verlieren

Viktoria- Jugend ASC.- Jugend 2:4.
Am Nachmittag führte Viktoria das zweite Spiel aus, welches

leider wegen Regen noch vor Halbzeit abgebrochen wurde.
Askania-Jugend Fichte-Jugend 7:0.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
Spielergebniſſe vom 114. Oktober

Spertverein (Wörmlitz) Fortung (Dölan) 4:0.
Die erſte Elf trug am Sonntag gegen Dölau das fällige Serien-

ſpiel aus. Sofort nach Anſtoß ſetzte ein flottes Spiel ein. Wörmlitz
fand ſich gut zuſammen, aber Dölau war auf der Hut. Vor allen
Dingen ſeien hier die Jugendſpieler von Dölau erwähnt, weiche ſich
gut einſpielten. Wörmlitz hatte ziemlich Pech im Torwerfen, denn
es kamen ſehr viel Bälle vor die Latte. Ein Spielverlauf von 0:0
hätte angeſprochen als das Ergebnis von 4:0. Der Schieds
richter konnte in ſeinen Entſcheidungen nicht immer gefallen.

77 mag Bocicrestr.Restaurant T Fernsprecher 1930
Sereinsſoß of des C. F. E. „Fportſust o7“

a e e I eben) 733.
Sport mmendorf I 0.ielt mit 0: 0. Dann ließ der Jgiote i wo 0,öbnitz

Arbeiter Keglerbund, Ortsgruppe Halle.
Am 11. Oktober fand im Volkspark ein Wettkampf zwiſchen „Eiſerne

Kugel“ (Erfurt) und Freien Lauf“ (Halle) ſtatt. Punkt 9 Uhr 3
traten beide Parteien die Kegelbahnen, um einen ſchweren Ka
auszufechten, da beide Klubs gleichwertig waren. Nach abwechſlungs
reichem Spiel erreichte Erfurt 361,2 Punkte, Halle 378,2 Puntte;
ſomit war Halle Sieger mit 17 Punkten. Geſchoben wurden
800 Kugeln pro Klub. Erfurt erreichte 3801 Holz, Halle 3856 Holz.
Der beſte Tageskegler war der Kegelbruder Greiling (Erfurt) mit
Zuftieh. auf 50 Kugeln, der damit den Bahnrekord in Halle
aufſtellte.

Spiele am 11. Oktober
Einigkeit (Nauendorſ) 956,6 Punkte Freiheit (Halle) 1190 Purnkte,Sieger Halle mit 233,4 Punkte. g

Spiele am 18. Oktober
Halle Süd Lieskau in Halle (Volkspark) von 8 bis 1 Uhr vor

mittags; Solidarität (Halle) Krumme Gaſſe (Ammendorfſ) in Halle
Volkspark) von 1 bis 6 Uhr nachmittags.

Schwerathletik.
Der Serienkampf „Germania-Felſenfeſt“ gegen „Sportklub 09“

findet am Dienstag dem 13. Oktober, abends 8 Ühr, in der Turnhalle
der Charlottenſchule ſtatt. Ringer und Kampfrichter müſſen zwecks
Umkleiden 8 Uhr zur Stelle ſein. H. Wititig.

Jnternationaler Arbeiterſport.
Bei den von der Arbeiter- Turn und Sportvereinigung Bert

(Schweiz) abgehaltenen leichtathletiſchen Meiſterſchaften wurden
u. a. folgende Ergebniſſe erzielt: Sportler: 100-Meter-Lauf: 18
Sekunden. 400-Meter-Lauf: 58,1 Sekunden. 1500-Meter-Lauf:
4 Min. 30,1 Sekunden. 500-Meter-Lauf: 16 Min. 34,6 Sekunden.
Hochſprung: 1,65 Meter. Weitſprung: 5,87 Meter. Stabhoch
h 3,60 Meter. Kugelſtoßen: 10,35 Meter. Viermal 109-

deter-Stafette: 48 Sekunden. Bei der öſterreichiſchen Bundes
meiſterſchaft für Arbeiterringer wurden Sieger im Bantam-
gewicht: Weingartshofer (Stammersdorf) Federgewicht: Zim
mermann (Wien) Leichtgewicht: Schicker (Wien); Mittel-
gewicht A: Feldſtein (Wien) Mittelgewicht B: Buſch (Wien)
Schtwergewicht: Mikliſchka. Das Nationalkomitee des belg i-
ſchen Arbeiter-Fußballverbandes hat dem Anſuchen des Ant
werpener Arbeiter-Fußballvereins „Marianne F. C.“, zwei
maligem belgiſchen Bundesmeifter, ſtattgegeben, am 29. November
in Düſſeldorf mit der dortigen „Freien Weſtdeutſchen Spiel-
vereinigung“ ein Spiel auszutcagen. Das Erſuchen der Würt
tembergiſchen Spielvereinigung in Stuttgart, im kommenden
Jahr in Württemberg brei Spiele mit dem diesjährigen bel-
giſchen Bundesmeiſter auszutragen, wurde vom belgiſchen Natio-
nalkomitee günſtig aufgenommen und befürwortet. Der Ant
werpener Arbeiter-Fußballverband beabſichtigt, im Laufe der
Saiſon verſchiedene internationale Treffen zu veranſtalten und
wird ſich zu dieſem Zweck mit den deutſchen, franzöſi-
ſchen und ſchweizeriſchen Arbeiter-Fußballvereinen in
Verbindung ſetzen. Der tſchechoſlowakiſche Arbeiterſportver
band veranſtaltet am 28. und 24. Januar nächſten Jahres ſeinenWinter-Bundesſportag im Gablonzer Ge irgsgebiet.
Die Wettkämpfe beſtehen in Sprung und Langlauf und ſind offen
für alle der Luzerner Juternationale angeſchloſſenen Verbände.
Der öſterreichiſche ArbeiterAthletenverband hat bei der Jnter-
nationale um Austragung der EuropaMeiſterſchaften im Stem-
men und Ringen anläßlich des Jnternationalen Sportfeſtes in
Wien nächſten Jahres nachgefucht. Die Entſcheidung liegt bei den
Internationglen Konferenz Ende Oktober in Paris.

Der OlympiadeFilm
erlebte anfangs Oktober in den Berliner Lichtſpielen „Alhambra“
ſeine Uraufführung in Anweſenheit eines zahlreichen
kums und Vertreter von Behörden. Dem Film wurde eine herz

liche Aufnahme zuteil.

Arbeiter-Sportkartell Hafſe.
Die fällige Kartellſitzung am 13. Oktober findet erſt am Dienstag,dem 20 Oktober ſtatt. Die Delegierten wollen hiervon Kenninß

nehmen. Dienstag, den 13. Oktober, Vorſtands und techniſche
Ausſchuß-Sitzung in der „Goldenen Kette“.

Der Vorſtand. J. A. Eurich.

T.-V. „Die Naturfreunde“, Halle. Am Freitag wurde in der
Vorſtandsſitzung beſchloſſen. am Sonntag dem 25. Oktober, einen
Lichtbildervortrag über: „Die deutſchen Alpen, der Bodenſee und
des Schwarzwalds Süden“, Der Vortrag iſt öffent-
lich und beginnt 725 Uhr im Reform-Realghmnaſium. Die Mit-
glieder werden aufgefordert, jetzt ſchon in ihrem Bekanntenkreis
für den Beſuch des Abends zu werben. Der Vorſtand.

Sporteeräte Sporthekleidune
liefert auf bequeme Ratenzah lungen 6749

Halle a. S.2 es 4 m e r Leipziger strabe

Fortung l CDölau)
Ein vorjähriger Gruppenmeiſter.
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